
Kote von der Mbs.
Erscheint jeden Gamstag 2 Ahr nachmittags.

B e z u g sp r e is  m it “P oftoerfen b un g:
G a n z jä h r ig ......................................................K  10 —
H a lb jä h r ig ......................................................... . 5-—
V ie r t e l jä h r ig .................................................„ 250

Bezugsgebllhren und Einschaltungsgebühren sind im 
Voraus und portofrei zu entrichten.

Sch riftle itu ng  und  V e r w a ltu n g : Obere S tabt N r. 33. U n fran h ie rte^ rie fe  werben 
n ich t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt. 

A n k ü n d ig u n g en  (önserate) werben bas erst£ M a l mit 10 h fü r bie achtfpaltige Petitzeile 
ober beren Raum berechnet. Bei Wieberholungen gewähren w ir entsprechenben Nachlast. Minbest- 
gebühr 1 K . Die Annahme erfolgt in ber Verwaltung unb bei allen Annonzen-Expebitionen. 

Schluh des B la tte s : F re ita g  5 Uhr nachm ittags.

P reise  für W aidhosen  a. d. P b b s .
G a n z jä h r ig ...................................................... K 9 —
H a lb jä h r i g ...................................................... .... 4 50
V ierte ljährig  . ................................................. .... 2*25

F ü r Zustellung ins Haus werben viertelst 25 I, berechne. 
(Einzelnummer 20 h.

Nr. 5. Waidhofen a. d. Abbs. Gamstag den 2. Februar IY1S. 33. Jahrg.

Am tliche M itte ilu n g e n
des Stadtrates Waidhofen a. d. Ybbs.

3. a -1 2 7  243.
K u n d m a c h u n g

betreffend die Abänderung Der Kleinverschlciß-Höchstpreife 
für Berbrauchszucker im Stadtgebiete Waidhofe» an der 

Ybbs.
M it der Statthaltcrei-Berordnung vom 14. Jänner 1918, 

L. G. B l. Nr. 15, wurden die Stationspreise für Groß- 
brode abgeändert. Gemäß 8 5 der Stotthalterei-Verord- 
nung vom 16. Oktober 1917, L. G. B l. Nr. 197, werden 
demnach die Kleinverschleißhöchstpreise fiir Verbrauchs­
zucker im Stadtgebiete Waidhofen a. d. Ybbs in nach­
stehender Weise festgesetzt:

S S « * 51“ '
1 Kg. I K g .1 jKg.
K H K  h

Raffinade Großbrode brutto silr netto 1 46 1.50 75
Raffinade Kleinbrode zu 5 Kg. brutto

fiir netto..................................  1.47 1.51 76
Raffinade Kleinbrode zu 3 Kg. brutto

fiir netto.................................. 1.48 1.51 76
Raffinade Klein hi obe zirka 1' 2—2 Kg.

brutto für t to ......................  1.50 1.53 77
I a Würfel in Kartons zu 5 Kg.

brutto für netto...................  1.51 1.63 82
Raffinademehl ir Kartons zu 5 Kg.

brutto fi.it netto...................  1.51 1.63 82
ff Würfel und Kristallwürfel in Kar

Ions zu 5 Kg. brutto für netto . . 1.52 1.63 82
Grießzncker, Raffinademehl, Zentrr- 

fugalpiln, Segmerrle, Bloßzuckerin 
Säcken zu 100 Kg. und 25 Kg. 
brutto für net t o. . . . . . . .  1.53 1.63 82

Concasin scharfkörnig (Melrspilö) in 
Säcken zu 100 Kg. und 25 Kg. 
brutto für netto ...................  1.53 1.63 82

333iirfflabfall in Säcken zu 100.Kg.
unb 25 Kg. brutto fiir netto . . 1.53 1.63 82

I  a Würfelzucker in Säcken zu 100 Kg. 
und 25 Kg. brutto für netto . . 1.53 1.63 82

Raffinadepiln, Bodenstücke. tWürfel- 
slongen, Cubes in Säcken zustOOKg. 
brutto für netto 1.57 79

Grieszucker in Säcken zn ,'50 Kg. 
brutto für netto . . . ■ ■ • 1.57 79

ff. Würfel und Kristnllwürfel in 
Säcken zu 100 Kg. brutto fürt netto 1.54 1.63 82

Raffrnademehl, ZMÜrisugalpild, Bloß­
zucker. Würfrläbfall in Säcken von 
5 0 -8 4  Kgff brut'o für netto . . 1.57 • 79

Chibs, Nib's in Säcken zu25 - 100 Kg. 
brutto für netto.................... .... . 1.57 79

I  a Würfel in Kisten zu 50 Kg. netto 1.63 82
Raffinademehl, Cubes, Concassä, Raf­

ft na 0epil6, Chipsmehl in Säcken 
zu 50—Hi4 Kg. brutto für netto . 1.55 1.58 80

ff. Würfel und Kristallwürfel, Cubes 
in Kisten von 50—70 Kg. netto 1.56 1.63 82

Kristallzucker I a raff. in Säcken zu 
100 Kg. brutto für netto . . . . 1.53 1.56 79

Sandzucker in Säcken zu 100 Kg. 
brutto für netto............................ 1.52 1.55 78

Verstreuter Rohzucker in Säcken zu 
100 Kg. brutto für netto: . . . 1.36 1.40 71
Die neuen Kleinverschleißprerfe treten sofort in Kraft.

g. a -343 .
Bekanntmachung.

Durch die ununterbrochen roeiterfchreitende bedeutende 
Verteuerung des Gesamtbetriebes der städtischen Elektrizi­
tätswerke sah sich der Gemeinderat in seiner Sitzung vom 
23. Jänner 1918 gezwungen, einen z e h n p e r z e n t i g e n  
Zuschlag auf alle Licht- und Kraftstramrechnungen zu be­
schließen und zwar mit Wirksamkeit ab 1. Februar 1918.

Stadlrat Waidhosen a. d. Ybbs, am 31. Jänner 1918.
Der Bürgermeister t 

D r. R i e g 1 h o f e r m. p.

Diese Kundmachung, welche an Stelle der H. a. Kund­
machung, betreffend die.Neufestsetzung der Kleinverschleiß- 
h och st preise für Zucker Z. " ü.- 2636‘209 vom Oktober 
11)1.7 tritt, ist bei den ftoutenti-ifliich ihren Geschüstslo- 
kalen an einer jedermann sichtbaren Stelle anzuschlagen.

Stadtrat Waidhofe» a. d. Ybbs, am 26. Jänner 1918.
Der Bürgermeister t 

D r. R i eg l  h o r e r m. p.

Vor der Entscheidung!
tiitt M ahnru f.

Der „Deutsche Volksbund fiir Oberösterreich" richtet 
folgenden Mahnruf an die deutschen Arbeiter:

Ita lien war unser Bundesgenosse durch 32 Jahre. Es 
hat uns verraten, als es den Ze.tpunkt gekommen glaubte, 
in dem Oesterreich, von Feinde» rings umstellt, zusammen­
brechen und durch das Schwert gebeugt, alle Forderungen 
bewilligen und das Fleisch, nach dem Ita liens sacro 
Egoismo gelüstete, sich aus dem Leibe schneiden lassen 
müsse.

Es war der schmählichste Verrat, denn die Weltge­
schichte bisher gekannt; doch die ihn geübt, waren keine 
Oesterreicher.

W ir haben noch Traurigeres erlebt. Als sich im Herbste 
1914 unsere Väter, Brüder und Söhne der russischen Ueber- 
macht in den blutgetränkten galizischen Schlachtfeldern 
todesmutig zum Schutze des Vaterlandes entgegenwarfen, 
da flammten neben und hinter ihpen Zeichen aus, die sie 
dem Feinde verrieten. Es waren österreichische Hände, die 
.diese Signale gaben. Tausende unserer Bravsten mufften 
durch sie Tod, Verwundung oder Gefangenschaft erleiden. 
W ir haben es ertragen und bauen die Hütten wieder auf, 
aus denen die Verräter stammte». Es waren keine 
Deutschen!

Im  zähesten Ringen lagen unsere verbündeten Heere 
jenen Rußlands und Ita liens in den schneeverwehten Kar­
pathen und eisigen Dolomiten, in den roolhipiischen Sümpfen

Blick in ein Fenster . . . .
Man bat in später Abendstunde den Totengräber noch 

um Zulaß in die Friedhofkapelle und schritt aus den 
eisigen Wegen zwischen Kreuzen und Denksteinen dahin, 
um einen lieben jungen Freund zu sehen, der aus weiter 
Ferne nach langer Zeit endlich heimgekommen war. 
Man erkannte bald in der Dunkelheit den Schimmer 
des Meiallsarges und trat, bange vor solchem Wieder­
sehn, an die einsame schmucklose Bahre. Zwei Kerzen 
wurden angezündet und über das Glasfenster gehalten. 
Eine goldene Kragenborte mit Silbersternen, das Abzeichen 
des Fähnrichs, war das Erste, was unter dem Glase 
wie aus unterweltlicher Tiefe emportauchte. Das war für 
einen Besucher, der nur flüchtig einmal vor Jahresfrist 
den heimgekehrten Freund in Uniform gesehen hatte, noch 
etwas fremd. Aber da lagen unter der bereisten Fenster­
scheibe auch zwei bleiche, jugendliche Hände von edelstem 
Schnitt, übereinander gekreuzt, das Kruzifix dabei und 
einige Schneerosen und Maiglöckchen, letzte Grüße der 
Heimat, die ihn noch erreicht hatten, ehe der erste Sarg­
deckel verlötet wurde. Diese Hände erschienen schon 
bekannter. Das mochten immerhin jene Hände sein, die 
so gern Wagnermusik spulten und so feinfühlig die 
Romantik der geliebten Vaterstadt m it Pinsel und Farbe 
festzuhalten wußten.

Zögernd suchte der Blick weiter nach dem Gesicht. Und 
nun dämmerten seine Züge blaß und traurig unter dem 
flackernden Kerzenlicht herauf. Es war in den ersten 
Augenblicken allerdings schwer, de» Liebling wieder zu 
erkennen. Das sollte unser Oller Fritzel sein? Er mit 
seinen zwanzig Jahren? Er mit seinem lieben Angesicht, 
das ein unerträgliches Zeugnis unberührter Knospenfrische 
war? Nein, hier hat nicht eist der T o d  ein Glück zer­
stört. Hier hatte vor dem Tode schon das L e b e n  grau­
sam gewirtschaftet, als die treue Seele aus den großen 
Augen blickte, deren blauer Irisrand jetzt noch ein wenig 
unter den Lidern hervorsah. Die untilgbare Erinnerung 
an die Schrecknisse des Kampfes stand in diesem Antlitz

so tief eingekerbt, daß selbst der Friede des einigen 
Schlafes sie nicht ganz tilgen oder verhüllen konnte.

Wer erlebt wohl in ruhigen Zeiten im längsten 
Menschenleben so viel, wie diese Jünglinge in wenigen 
Augenblicken I Diese Jünglinge, die bei aller Helden­
haftigkeit wohl manchesmal heimlich aus tiefstem Herzen 
nach der Mutter rufen möchten, weil ihnen ja der Ueber- 
gang aus ihren schützende» Armen in den Irrsinn des 
vernichtendsten Hasses so ganz und gar abgeht. Sie haben 
nicht alle jene Enttäuschungen des reifenden Mannes­
lebens mitgemacht, die zwischen Mutterliebe und Feindes­
haß vermitteln könnten, sie sinv aus einem stillen Blumen 
garten herausgeholt in den Samum der Wüste. Es 
kommt keiner unserer Studenten aus dem Felde zurück, 
der nicht den Wiederschein jenes Entsetzens im Auge, 
Sprachklang und Mienenspiel mitbrächte. Und selbst 
wenn einer im Erzählen freudig lacht und etwa seiner 
kühne» Streiche gedenkt, in seinem Antlitz bleibt eine 
gewisse heimliche Starrnis bestehn. Er kan» es nicht 
verbergen, daß er in das letzte Geheimnis des Menschen­
lebens, in das Mysterium des Todes einen tiefen Blick 
getan hat.

Und dich, du armer Öller Fritzel, dich hat es, wie 
manche deiner Kameraden, allzuschwer getroffen. Du 
warst ja so voll Lebenslust, so voll Sang und Klang, so 
voll Farbenfreude und Iugendglück. Wie schön ivar es 
einst einmal in der W e lt! Wo sind die blauen Sommer­
abende, da du lautespielend und singend mit uns gingst 
und dich mit uns der Sterne freutest, wie sie über 'den 
nächtlich rauschenden Wäldern der Heimatshügel aus­
perlten? — — — Aber da -ab es dann einen Tag, 
da sah dich deine Mutter auf einem Wiener Kohlen- 
bahnhof über ein paar schwanke Bretter hinaus in einen 
Lastwagen steigen, mit dem Tornister bepackt, und mit 
vielen Kameraden fortfahren nach Norden, — ins Un­
bekannte. Und seither hat sie dich nicht wiedergesehen, 
bis dich nach tapferem, pslichtgetreuem Wirken im Dienste 
des Vaterlandes die Stunde deines Schicksals überraschte 
und dich so veränderte, wie man dich jetzt im Fenster

des Sarges sehen kann. Und doch bist -du es wirklich 
lieber Fritz. Je länger man dich anblickt, umso deutlicher 
tritt zwischen den dunklen Runen des Leides die Spur 
deines lichten, schönen, nun entflognen Geistes hervor 
und man meint es fast zn gewahren, wie deine makel­
lose Iugendreinheit mit den Mächten der Zerstörung 
gerungen hat. Aber nun ist auch dieser letzte, ungleiche 
Zweikampf vorbei. So leb’ wohl, du junger, braver, 
deutscher Oesterreicher, du Märtyrer der Heimutsliebe! 
Daß du in den Armen der Mutter sterben durftest, war 
die letzte Gnade, die das Leben für dich übrig hatte. 
Wie vielen deiner Kameraden wird auch diese nicht zuteil!

Die Kerzen verlöschen, das Sargfenster versinkt im 
Dunkel. W ir wandern durch den nächtlichen Friedhof 
und zwischen Feld und Wald zurück nach der Stadt, 
deren Lichtschein das warme, pulsende Leben verrät. W ir  
wissen nicht viel zu sprechen. Die Gedanken sehe» mehr, 
als mit Worten zu sagen ist. A ls hätte der Blick in das 
Sargfenster des lieben Fritz Öller das ganze Reich der 
Schatten aufgetan, ziehen die blassen Totengesichter vieler 
anderer Waidhofner Studenten an uns vorüber, die so 
wie er ihr jungfrisches B lu t für Kaiser und Reich dahin­
gegeben haben und unsrem Herzen allzeit nahestehn. Da 
begegnet uns der tollkühne Jäger und Naturfreund Fritz 
Zeitlinger, der fahrende Sänger M ani Brandstetter, der 
prächtige, heldenmütige Franz Felkl, der wie durch ein 
Wunder aus dem wilden Ringen um den Monte Gabriele 
gerettet wurde, damit er noch einmal Heimat und Eltern 
sehe, um dann mitten im Siegeszuge rätselhaft zu fallen. 
Und wie viele andere noch?

Wenn es aber wahr ist, daß nach ewigem Schöpfer-, 
willen kein Quentchen Kraft im Weltganzen verloren geht, 
so wird auch das B lu t dieser jungen Herzen nicht umsonst 
vergossen, ihre Treue nicht verschwendet sein. Und es 
wird für jeden von ihnen gelten, was der Schreiber 
dieser Zeilen seinem lieben Öller Fritz durch das Sarg- 
senster zum Abschied sagte: „D u  ruhst in Gott. Er läßt 
in Wahrheit keinen sterben, der seine Heimat liebt wie du 1"
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und am Isonzo gegenüber. Da schlichen aus unseren 
Fronten nicht nur einzelne Soldaten, Züge und Kom­
pagnien bei Nacht und Nebel hinüber zum Feinde, um sich 
kampslos zu ergeben, »ein, ganze Regimenter marschierten 
mit ihren Offizieren an der Spitze in ^as Lager der Gegner, 
wo sie als Brüder empfangen, sich als Kämpfer gegen 
Oesterreich meldeten und in die Armee des Feindes ein­
reihten. Durch die offenen Lücken drang der Gegner und 
ungeheure Opfer kostete die Wiederherstellung her Front.

Auch das haben wir ertragen.
Und als sich enthüllte, daß die geistigen Führer dieser 

verächtlichen Ueberläufer über die ganze Welt ein Komplott 
gegen das Baterland geschmiedet hatten, um es zu verder­
ben und als diese Verbrecher durch des Kaisers Gnade, 
aus dem Kerker befreit, kühner denn je ihr Haupt er­
hoben und ihr Zerstörungswerk fortsetzten, auch da haben 
w ir die Zähne zusammengebissen und geschwiegen.

Diese Verräter waren Oesterreicher, jedoch es waren 
keine Deutschen.

Nun aber nach den letzten Geschehnissen wollen und 
müssen wir reden und es laut in aller Ohren rufen:

Es ist genug der Schande!
In  äußerster Not ringt eine Familie um ihre Existenz. 

Es geht um Haus und Hof, um Leben und Tod. Da 
tritt einer der Söhne vor das Oberhaupt und erklärt: 
So du nicht alle meine Wünsche ohne Rücksicht auf die 
Geschwister erfüllst, kämpfe ich nicht mehr mit, sondern 
lege die Hände in den Schoß ; möge aus unserer Familie 
werden was da wolle!

Wie nennt man bas ? Kennt unsere deutsche Mutter­
sprache ein Wort, das stark genug wäre, solche Handlung 
zu brandmarkend

Deut sche A r b e i t e r ,  verleitet von fremdrassigen 
Führern und Zeitungsmachern, haben sich nicht geschämt, 
mitten im entscheidenden Endkampfe des Vaterlandes 
ihre Arbeitswaffen niederzulegen und zu erklären, daß sie 
nicht mehr weiterkämpfen wollen.

Wäre es wirklich der bittere Hunger, der sie dazu ge­
zwungen hätte, weil die ohnmächtige Hand das Werkzeug 
nicht mehr führen konnte, müßte man hiezu schweigen. Dem 
ist aber nicht so, wie die Bedingungen klar erwiesen, von 
deren Erfüllung die Wiederaufnahme der Arbeit abhängig 
gemacht wurde.

Kein Arbeiter glaubt selbst daran, daß seine Mehlration 
vergrößert wird, wenn die Gemeindewahlordnung auf 
Kosten des die schwersten Opfer bringenden Mittelstandes 
nach Friedensschluß geändert wird.

Jedem Kinde ist es klar, daß unsere Getreidevorräte 
nicht um ein Korn vermehrt werden, wenn dem mörderi­
schen Sohne des Sozialistenfiihrers Dr. Adler durch den 
Streik die Begnadigung verschafft wird. Auch die Auf­
hebung der Militär-Gerichtsbarkeit über die zur Kriegs­
leistung herangezogenen Arbeiter — eine Forderung, die 
w ir aufrichtig unterstützen, bereit Erfüllung aber keines 
Streiks bedurft hätte — verschafft kein Gramm Mehl.

Der Streik selbst, an sich der stärkste Ausdruck gewallter 
Unproduklivität, wie sollte er das Wunder der Bergpre­
digt bewirken?

Der Schrei nach Frieden aber, denn wir alle mit bren­
nendem Herzen ersehnen, er bringt kein Brot, sondern 
verlängert Krieg und Hunger, wenn er aus dem Munde 
streikender Massen ertönt, denn er findet bei unseren kalten, 
klar rechnenden Feinden kein Echo, sondern klingt als der

Verzweiflungsruf eines sich selbst aufgebenden Volkes an 
ihre Ohren.

W ir sehen im Geiste, wie sich bei der Nachricht vom 
Massenstreik in Oesterreich Lloyd George, der täglich 
unsere Zeitungen lieft, vergnügt die ländergierigen Hände 
reibt, wie sich der Mund des Präsident Wilson, den die 
„Arbeiterzeitung" vor der Kriegserk'ärung Amerikas als 
den „großen M ann" und „einzigen Europäer" pries, zu 
einem kalten Schmunzeln verzieht und wie sich die finstere 
Stirne Clerneneeaus entwölkt, 

d  Der Franzose Herve schrieb : „Es ist klar, daß Deutsch­
land und Oesterreich nicht an allen Glockensträngen Eu­
ropas anläuten würden, um einen Frieden ohne Anne­
xionen und Entschädigungen zu erbetteln, wenn sie sich nicht 
für unrettbar verloren hielten." Unsere Regierung läutete 
fleißig mit und erst jetzt trat eine Wendung ein, als der 
ungarische Ministerpräsident WeKerle am 20. d. M . den 
streikenden Arbeitern mitteilte, Graf Czernin habe ihn 
aufmerksam gemacht, daß Ereignisse, wie der Massenstreik 
in Oesterreich, die Friedeysverhandlungen in Brest-Litvwsk 
sehr erschweren!

Am 24. Jänner erklärte Czernin in seiner großen Dele­
gations-Rebe : „Ich  w ill den Friedensschluß mit jenen
russischen Reichen, welche ein Exportgua -tum an Nahrungs­
mitteln besitzen, dazu benützen, um unserer Bevölkerung 
zu helfen, und darum werde ich nicht aus irgend einer 
hysterischen Nervosität heraus, um den Frieden ein paar 
Tage oder Wochen früher zu bringen, auf diesen Vorteil 
für unsere Bevölkerung verzichten. Wenn Sie mir in den 
Rücken fallen, wenn Sie mich zingen. Hals über Kops 
abzuschließen, dann werden wir keine wirtschaftlichen 
Vorteile haben, dann muß eben unsere Bevölkerung aus 
den Vorteil, den sie aus dem Friedensschluß haben könnte, 
verzichten. Wenn Sie bei unseren heutigen Gegnern den 
grunbf Ischen Eindruck, daß wir um jeden Preis und so 
fort abschließen müssen, erwecken, bekommen wir keinen 
Meterzentner Getreide. Ich wiederhole zum zehntenmal, es 
handelt sich nicht um imperialistische, nicht um annexio- 
nistische Pläne und Absichten, es handelt sich darum, unserer 
Bevölkerung endlich die verdiente Belohnung für das stand­
hafte Durchhalten zu sichern. Unsere Partner sind gute 
Rechner und beobachten genau, ob ich durch Sie in eine 
Zwangslage versetzt werde oder nicht. Wenn Sie aber den 
Frieden verderben, wenn Sie auf den Gelreidezrrschub ver­
zichten wollen, dann ist es logisch, mich durch Reden, 
Beschlüsse, Streiks und Demonstrationen zu drängen, 
sonst nicht und es ist tausendmal nicht wahr, daß wir in 
einer Lage sind, irr der w ir lieber heute einen schlechten 
Frieden ohne wirtschaftliche Vorteile, als morgen einen 
guten mit wirtschaftlichen Vorteilen schli feen müßten.

Die Nahrungsschwierigkeilen entspringen in letzter I n ­
stanz nicht dem Mangel an Nahrungsmitteln, es sind 
alles Transport- und Organisationskrisen, die werden be­
hoben werden. Die Streiks erhöhen und verschärfen die 
erwähnte Krise, verzögern big Zufuhr von Nahrungsmitteln 
und Kohlen. Sie schneiden sieh damit ins eigne Fleisch 
und alle, die glauben, daß solche M ittel den Frieden be­
schleunigen, begehen einen furchtbaren Irrtu m ."

Das sind die Worte jenes Mannes, der es am besten 
wissen muß, was dem Friedenswerke schadet oder nutzt 
und der sicher mehr davon versteht, als die Genossen Adler 
und Seife und die Redakteure der „Arbeiter-Zeitung", die 
Kerenski begeistert begrüßten und nun einem Lenin und 
Trotzki (richtig Braunstein) irr die Hände arbeiten, diesen

Eine moderne Ehe.
Roman von A. E. von S u t t n e r .

(22. Fortsetzung.) < (Nachdruck verboten.)

So gestaltete sich das Freundschaftsverhältnis der 
Beiden von Tag zu Tag inniger und erfreulicher; es 
war ihnen eine wirkliche Erholung, mit einander die 
Wälder zu durchstreifen und dort ihre Gedanken auszu­
tauschen. Hier in der freien Gebirgslandschaft ging Sidonie 
auch ein ganz neuer Horizont au f: bis jetzt hatte sie das 
eigentliche Landleben nie kennen gelernt. So lange sie 
im Elternhause gelebt, war man den Winter übet in der 
Stadt geblieben, und auch während des Sommers hatte 
Frau Köhler der vielen Geschäfte wegen gerade nur 
während der heißesten Jahreszeit kurze Erholung in 
kühleren Gegenden suchen können. Gewöhnlich war ein 
Badeort als Landaufenthalt gewählt worden, und dort 
ging es in der Regel ebenso gespreizt und etikettenmäßig 
zu, wie in der S tad t; selbst die Natur war diesen städti­
sche» Ansprächen angepaßt worden. Hier in Griirrau war 
bas ganz anders; da gab es nur wenig gebahnte Wege, 
meist nur moosbelegte Durchschlüge, sonst war Alles wild, 
felsig, von aller ferneren Kultur unberührt, und hier hieß 
es oft wacker über Geröll klimmen ober durch dunkles 
Dickicht brechen, um plötzlich auf ein kleines Felsplateau 
zu gelangen, wo man ein Panorama genoß, wie es nur 
die Natur herzustellen im Stande ist.

Und die Lust 1 Dieser eigentümliche harzige Odem, der 
Alles durchzog und Anfangs scharf, fast beklemmend auf 
die Lungen einwirkte I Aber dann, nach wenigen Wochen, 
wie hob sich da die Brust leichter und freier, als in der 
S ta d t! Es war ein eigentümlich behagliches Gefühl, 
das Sidonie immer überkam, wenn sie unter dem hohen 
Dom der alten Fichten und Tannen dahin schritt, ein 
G . ficht der Lebensfreude, fast der Glückseligkeit, die nur 
getrübt wurde, wenn sie heimkehrte und vom ewigen Ge­
brumme des Gatten empfangen wurde.

Wieviel Neues und Interessantes fand ihr beobachten­
der Blick dort draußen in der herrlichen Natur. Wertn 
Sidonie ihr seitheriges Leben betrachtete, mußte sie sich 
sagen, daß sie sich noch nie so zufrieden gefühlt habe, 
als jetzt, wo sie mit dem sanften Manne dahinsehritt, 
ober in seiner Gesellschaft auf einen moosbewachsenen 
Baumstamm ausruhte und nach Herzenslust plaudern 
konnte, was für sie feit jeher einem ganz besonderen Reiz 
gehabt hatte. Nun erst lernte sie den Zauber jener Wissen­
schaften so recht kennen, da er ihr Lehrmeister geworden 
und an sie das abgab, was er im Lauf der Jahre in 
fernem Kopf und Herzen aufgespeichert hatte. Bisher 
hatte sie nur teilweise in diese Dinge einzubringen ver­
mocht, da es ihr an einer anregenden Leitung gefehlt, 
aber jetzt machte sie von Stunde zu Stunde Fortschritte. 
Ulrich betrieb sein Amt sehr gewissenhaft, er steckte regel­
mäßig ein Buch zu sich, um, wenn man an ein ein­
ladendes Plätzchen gelangte, ferner Begleiterin daraus 
vorzulesen; dann, wenn ein Kapitel durchgenommen worden, 
legte er den Band bei Seite und man spann die Sache 
weiter, oft so eifrig und begeistert, daß zwei oder drei 
Stunden damit verflogen.

Zuweilen kam Ottokar als störendes Element dazwi­
schen ; wenn es ihm zu Hause gar zu langweilig wurde, 
so verliefe er das Schloß, um draußen eine Abwechslung 
zu finden, und so geschah es manchmal, daß er bei feinem 
Umfeerftreifen auf die Beiden traf. Dann warf er sich 
träge ins Moos, legte die Hände hinter den Kopf und 
starrte zu den Baumwipfeln hinauf. Je nach Laune fing 
er einen Streitpunkt auf, oder er verhielt sich schweigend, 
um hie und da geräuschvoll zu gähnen und den Anderen 
den unerfreulichen Anblick eines Menschen zu geben, der 
sich zu Tode langweilt. Ulrich hatte mehrmals versucht, 
des Vetters Interesse für irgend etwas zu erwecken, allein 
vergeblich, denn Ottokar's Sinnen und Trachten ging 
nur dahin, wieder aus der Einsamkeit hinauszukommen. 
Cr hatte doch nicht eine reiche Heirat gemacht, um sich 
wie ein Dachs in Griinau zu vergraben ; ebenso gut hätte

Männern, welche die erste Volksvertretung Rußlands durch 
Matrosen auseinanderjagen ließen, weil die Bolschewik! 
bei den Wahlen nicht die Mehrheit erreicht hatten.

Das ist die wahre Demokratie!
wo weit müssen es auch wir noch bringen, um der 

Ehre würdig zu sein, mit England und Frankreich, das 
jeden einkerkert (siehe (Eatllaur), der vom Frieden spricht, 
und den Arbeiterführern die Pässe nach Stockholm ver­
weigerte. einen Frieden schließen zu dürfen, der den An­
stiftern des Krieges wieder alles gibt, was das B lu t 
unserer Tapferen gewonnen und der uns bis in die ferne 
Zukunft zu schwerster Frohnarbeit verdammt.

Deutsche Arbeiter ! Glaubt Ih r , daß dann, wenn die 
englische und französische Armee am Rhein, die italienische 
in Laibach, die russische von Kolberg bis Budapest, das 
serbische Heer von Agram bis zur Adria, das rumänische . 
in Siebenbürgen und Mittelungarn stünde, auch nur e in  
Sozialdemokrat der feindlichen Länder von einem Frieden 
„ohne Annexionen und Entschädigungen" reden könnte, 
ohne für irrsinnig zu gelten?

Wie würden Lloyd George, Wilson und die Russen, 
wie Elemenceau, die Italiener, Serben und Rumänen mit 
uns umspringen, wenn sie irr solcher Lage wären, wie es 
die Verbündeten dank ihrer Führer und Soldaten sind?

Und die deutschen Arbeiter des Hinterlandes, vom 
Frontdienste befreit, um hier den Verteidigern der Heimat 
die Wassert zu schmieden, sie lassen sich von internatio­
nalen Führern und Zeitungen dazu betören, ihren eigenen 
Brüdern im Felde die M ife l zum Schutze des Vater­
landes zu uerroeigerrt. lieber Weisung des Parteivor­
standes unterlassen sie die Arbeit in den Waffen- und 
Munitionsfabriken ttttb machen die eigenen Volksgenossen, 
die vor dem Feinde stehen, wehr- und waffenlos! Was 
werben sich eure Brüder und Söhne im Felde ob solchen 
Lohnes für ihre Opfer denken?

Heiliger Zorn muß sie erfassen und ihn werden selbst 
bei de» eigenen Genossen an der Front jene erbärmlich 
niedrigen Worte nicht auslöschen, die Dr. Adler ant Ende 
des Streiks sprach: „D ie Arbeiterschaft und ihre Ver­
treter Haber; aus der Lage herausgerissen, was herauszu­
reißen w a r!" Also wurde der größte Krieg der Welt zu 
einem Parteigeschäst der Sozialdemokratie erniedrigt. 
P f u i  T e u f e l !

Bei kaltem Ofen' und hartem Brot versieht der Fest­
besoldete in alter Treue seinen Dienst. D .r Gewerbsmann 
ohne Gehilfen. Rohmaterial und Betriebsgelder hält stand­
haft durch. Der alte Pensionist schnallt seinen Leibriemen 
enger und trägt still sein Schicksal.

Diese sind die wahren Märtyrer des Krieges und ob­
wohl sie gewiß mehr Anrecht auf Besserung ihrer Lage 
haben, als jette, bereit Löhne sich den gesteigerten Preisen 
anpaßten und die in ihrer Lebensmitteloerso-gung oft be­
vorzugt werden, erfüllen sie ihre Pflicht gegen ihr -ater- 
land?

Es wäre lief traurig, wenn es für die Bürger Oester­
reichs keine höheren Güter mehr gäbe, als nur die volle 
Mehlration.

Roch ist nicht jeder Funke von Ehre in uns erloschen 
und sicher glimmt er auch noch im Herzen der deutschen 
Arbeiterschaft unter der Asche fort, mit der ihn internatio­
nale, prüfungslos aufgenommene Schlagworte zu ersticken 
versuchen, Schlagworte, die von unseren Feinden im 
Wege der Suggestion zu uns ins Land getragen wurden 
und Hier mit f r e md e m Ge l d e  wach erhallen werden.

er ja ledig bleiben können! „Jeder Mensch fühlt doch das 
Bedürfnis, mit anderen normalen Menschen umzugehen," 
pflegte er ärgerlich zu sagen, „und nur ein'paar verschrobene 
Leute, wie ihr, können Geschmack daran finden, ohne Unterlaß 
von solchem dummen Zeug zu schwatzen."

Diese Sehnsucht tt-ch anderem Umgang sollte eines 
Tags ganz unerwartet erfüllt werden. Eben als Ottokar 
im Begriffe war, feine Langeweile in den W ald zu tra­
gen, kam ein Wagen Herangefahren, auf dem ein halb 
Dutzend junger Leute Platz gefunden hatte. „Grüß' Dich, 
Hagenbach, wie geht's!" rief der Lenker des Gespanne» 
vom Bock herunter und Ottokar erkannte einen ehemali­
gen Klubgenofsen, der nun dem neben ihm sitzenden 
Kutscher die Zügel überliefe und von seinem hohen Sitz 
herabkletterte.

„Ah, Curland!" tief Ottokar angenehm überrascht. 
„W ie  kommst nur Du in die W ildn is?"

Baron Fritz Curland lachte geräuschvoll. „Das wun­
dert Dich, nicht wahr? Geduld, Du sollst sogleich Aus­
kunft erhalten. Vor allem gestalte, daß ich Dich mit 
meinen Begleitern bekannt mache."

„W as sehe ich, Pottenheim!" unterbrach der Graf, 
der nun auch den Leutnant unter der Schar bemerkte. 
„Ja  ift's denn nicht ein Traum? Wie kommt denn nur 
Ih r  Urwiener (stehet in's Gebirge ?"

„Richtig, ich vergaß," rief Baron Curland, „ Ih r  seid 
ja noch von der alten Garde aus dem Klub. Doch hier, 
den Nachwuchs dürftest Du kaum kennen," und er stellte 
dem Grafen den Rest der Herren vor. Dann erklärte er 
ihr Kommen. Sie hatten unweit von hier, 2 Stunden 
entfernt, eine Jagd gepachtet; das Zeug, das in der 
Ebene umherlief, war ihnen schon langweilig geworden, 
und da vor Kurzem in bet Zeitung eine Gemsjagb aus­
geschrieben worden, war man zum Entschluß gekommen, 
diese zu pachten.

„Hättest Du mir ein Wort geschrieben, so hätten Euch 
die Tore Grüttau's offen gestanden," sagte Ottokar. 
„B e i mit gibt es ja Gemsen genug."
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In  diesem Kriege, der das Schicksal Oesterreichs und 
des deutschen Volkes für alle Zukunft entscheidet, sollen 
uns die Worte Schillers führen: „N  i ch t s w ii r d i g ist 
d ie  N a t i o n ,  d i e  ni cht  f r e u d i g  a l l e s  setzt an 
i h r e  E h r e ! "

Ehre verloren, alles verloren! Ehrlos müßten wir, 
gleich Ita lien, auch werden, hielten wir unseren Bundes­
genossen nicht die beschworene Treue. Vor allem unseren 
Brüdern im Deutschen Reiche, deren unbestritten über­
ragender militärischer Kraft, Führung und Organisation 
w ir viel mehr zu danken haben als sie uns.

W ir sollten bei allem berechtigten Stolze auf unsere 
Leistungen Gorlice, Serbiens und Rumäniens Zerschmet­
terung, die letzte Vertreibung der Russen aus Galicien, 
die He'dentaten der U-Boote, die auch für uns kämpfen, 
und die großartige Offensive gegen Ita lien nicht ver­
gessen, die allerdings von den sozialdemokratischen Führern 
als eine bedauerliche Tat verurteilt wurde, was sich unsere 
Soldaten, die den Siegeszug durch Venetien mitgemacht, 
merken mögen.

M it Jubel feierten w ir diese Siege, die uns Deutsch­
lands Schwert, obwohl es auch an anderen Grenzen ge­
nug zu fechten hatte, miterrang und deren politische und 
wirtschaftliche Bedeutung wir heute noch gar nicht voll 
zu ermessen vermögen. Darum sollten wir es ohne Groll 
hinnehmen, wenn w ir hie und da von Ueberhebungen 
Einzelner hören. Doch mit Entrüstung müssen wir die 
vollkommen beweislos hinausgeschleuderten Schlagworte 
bekämpfen, die behaupten, daß uns Deutschland in unserem 
Anteile an der Ernte Rumäniens . und der Beute I t a ­
liens verkürze. Ernährungsminister Höfer mußte im P ar­
lamente erklären, daß uns Deutschland mit Getreide aus- 
geholsen hat, und erst in diesen Tagen sandte uns das 
Reich wieder 450 Waggons. Offiziell wurde festgestellt, 
daß Oesterreich von der rumänischen Ernte für sich allein 
die Hälfte, Deutschland, die Türkei und Bulgarien mit­
sammen die zweite Hälfte erhalten haben. Unsere eigene 
Planlosigkeit und der Organisationsmangel bei der Lebens­
mittelversorgung soll vertuscht werden durch die Be­
schuldigung, daß uns Deutschland ausbeute, ohne dessen 
Hilfe w ir schon zusammengebrochen wären und das uns 
riesige finanzielle Unterstützungen geleistet hat.

Wie Giftgase^dringen Gerüchte in Haus und Hof, daß 
wir längst den Frieden haben könnten, wenn ihn Deutsch­
land nicht verhindern würde, ja man glaubt sogar, die 
unsinnige Märe, daß an Böhmens Grenze bereits Schützen­
gräben gegen Deutschland gezogen werden. Wer merkt 
hier nicht die Wirkung jener zehn Millionen, die nach 
englischen Berichten die Entente zu dem Zwecke bereit­
stellte, um Oesterreich von Deutschland zu trennen? Dies 
soll und darf niemals gelingen. Beide Reiche und mit 
ihnen ihre Völker wären für immer verloren, wenn sie 
sich verlassen. Vereint werden sie siegen I

Auch nach diesen: Kriege wird es Kriege geben. Nie­
mand kann die Bürgschaft für einen ewigen Frieden 
leisten, darum müssen die Grenzen für die Zukunft ge­
sichert werden und wie dies am besten zu geschehen hat, 
soll jedes Reich für sich entscheiden. Es ist daher eine 
Anmaßung sondergleichen, aus Oesterreich den Deutschen 
vorzuschreiben, wie sie sich zu Belgien, Kurland, Estland 
usw. zu verhalten hätten, und zu schreien: W ir Oester-
reicher kämpfen nicht für Belgien und Kurland!

Was hätten wir dazu gesagt und was wäre geschehen, 
wenn Deutschland erklärt hätte, es kämpfe nicht für

Galizien, Bukowina und Triest? Oder wenn es dem 
Rate des sozialdemokratischen „Vorwärts" in Berlin 
gefolgt hätte, der die Meinung vertrat, daß deutsche S ol­
daten nicht ihr B lu t zu vergießen hätten, um für Oester­
reich in Serbien Ordnung zu schaffen.

Es war ein erlösendes Wort, das Czernin sprach, als 
er sagte, daß, so wie der deutsche Soldat für Triest, der 
österreichische fiir Straßburg fechten werde.

Welche Grenzen das Vaterland am besten schützen, 
das wissen jene Generale, die die größten Siege aller 
Zeiten erkämpft, besser als die Diplomaten, Reichsrats- 
Abgeordneten und Journalisten. Bismarck würde es heute 
bereuen, entgegen dem Rate Moltkes den Franzosen im 
Frieden vom Jahre 1871 die Festung Belsvrt gelassen 
zu haben.

Und wenn am Friedenstische zu Brest-Litowsk ein 
deutscher General Verwahrung dagegen einlegte, daß 
mitten im Waffenstillstände die russische Regierung reoo 
lutionäre Propaganda im deutschen Heere versuchte, den 
Deutschen Kaiser einen Nero, sein» Generale Bluthunde 
und die deutschen Beamten betreßte Schergen schimpfte, 
so war seine Rede kein leeres Säbelgerassel, sondern er 
hatte recht als deutscher Mann und Offizier.

Ueberlassen wir vertrauensvoll die Arbeit fiir den 
Frieden unseren Soldaten und unseren Vertretern in 
Brest-Litowsk. Unsere Aufgabe im Hinrerlande soll es 
sein, de» Krieg im Innern zu beenden und hier einen 
Frieden ohne Annexionen und Kontributionen zu erreichen.

Laßt uns den schamlosen Wucher aus allen Gebieten 
und die ganz ungerechtfertigte Teuerung aller Bedürfnisse 
bekämpfen. Schließen w ir uns zusammen zu werrtätiger 
Hilfe für alle, die unter der Not des Krieges leiden. 
Setzen wir alles daran, um unsere Lebensmittel- und 
Warenverlcilung zu einer gerechten zu organisieren. Trö­
sten wir die Kleinmütigen und verweisen wir, statt un­
fruchtbaren Pessimismus zu predigen, stolz auf die nie 
geahnten Erfolge, die unser altes, dem Zerfalle scheinbar 
geweihtes Oesterreich im Stahlbade des Krieges errungen 
hat. Vergleichen w ir damit die kläglichen Resultate un­
serer zahlenmäßig vielfach überlegenen Feinde, die diesen 
furchtbaren Krieg entfachten, um uns zu zerschmettern, 
und seien w ir stolz darauf, daß vor allem deutsche und 
österreichische Vaterlandsliebe gegen eine Welt von 
Feinden nicht nur standhalten, sondern das Uebergewicht 
errungen hat.

D e r . W e g  zum G i p f e l  d e s B e r g e s  ist n i cht  
me h r  we i t .  D i e  l et z t en H ä n g e ,  u n d  w ä r e n  
sie a u ch n o ch so ft e i l  und  nt ii t) ( e l i g, w o l l e n  
w i e  H a n d  i n  H a n d  er s t ei gen,  bann  w i r d  
u n s o b e n d i e s i e g r e i c h e S o n n e d e s F r i e d e n s  
g r ü ß e n  und  i hr e  f ege » s pendende  W ä r m e  
w i r d  a l l m ä h l i c h  a l l e  Gebr es t e  des K r i e g e s  
he i l en.

W i r  g l a u b e n  an Oes t er r e i chs  und Deut sch-  
l a n d s  g l ü c k l i c h e  Z u k u n f t  u n d  h aben  a l l e  
.Ursache dazu.

Der europäische 
Krieg.

Am i t a l i e n i s c h e n  Kriegsschauplätze kam es bei 
Asiago am "28. Jänner nach dreitägiger Artillerievorbe­

reitung zu heftigen Angriffen der Italiener gegen den 
Eol bei Rosso und den Monte bi V a l Bella. Nach 
dreitägigen Kämpfen überließen unsere tapfer ausharrend:» 
Truppen dem übermächtigen Feinde die beiden Stellungen, 
während südwestlich von Asiago und am Monte Sisemol 
der Feind unter äußerst blutigen Verlusten abgewiesen 
wurde. Die Kämpfe dauern fort.

A» der englisch-französischen Front Artilleriekämpfe und 
nach deutschen Fliegerberichten große Vorbereitungen der 
Engländer und Franzosen gegen die in kürzester Zeit be­
fürchtete Offensive der Deutschen.

Die Friedensverhandlungen in Brest-Litowsk haben 
nach abermaliger Unterbrechung vorgestern wieder be­
gonnen. Infolge der fortwährenden Kämpfe der Bolsche­
wik! mit den Ukrainern und den Rumänen ist es sehr 
fraglich, ob Trotzkg und Lenin auf die Dauer die Mög- 
l chkeit haben werden, die Friedensvcrhandlungen zu ver­
schleppen, nachdem nach allen eingelangten Berichten 
Rußland gezwungen ist, sofortigen Frieden zu schließen, 
wenn es nicht ganz zugrunde gehen soll.

I n  der Ukraina liegen die Rada und die Arbeiter- 
Sowiets in hartem Kampfe um die Macht, bei Luck 
haben die Bolschewik! gegen die Ukrainer Rada eine 
schwere Niederlage erlitten und auch in Finnland hat sich 
eine we i ße  finnländische Garde gegen die r o t e  russische 
Bolschewikigarde zum Kampfe gestellt, um das von Trotzky 
für a l l e  Völker verlangte Selbftbestimmungsrecht gegen 
Trotzki) zu verteidigen. Finnland w ill die Hilfe Schwedens 
anrufen.

I n  Deutschland ist diese Woche, nachdem in Oesterreich 
der famose Streik beigelegt ist, in Berlin ein Streik aus­
gebrochen, der von den sogenannten Unabhängigen So­
zialisten, wahrscheinlich auch unter dem Drucke des rollen­
den Rubels, angezettelt wurde und an dem bisher über 
eine halbe M illion  Arbeiter beteiligt ist. Die Regierung 
ist in Verhandlung mit den „ F ü h r e r n " .

Zur besseren Einschätzung der sogenannten Freiheit in 
den Ententeländern kommt die Nachricht aus Frankreich, 
daß anläßlich eines Streiks sofort 7000 Mann an die 
Front geschickt wurden, während in Philadelphia, im 
Lande der größten Freiheit, in Amerika, dos Streikkomitee, 
das zum Generalstreik aufforderte, kurzerhand verhaftet 
wurde.

Mehr kann man nicht verlangen!

Kämpfe zwischen Russen und Rumänen.
Es liegen Berichte aus Odessa nor, wonach rumänische 

Truppen den russischen Grenzbahnhof Ungheni besetzt, die 
Garnison entwaffnet und den örtlichen Sowjet verhaftet 
haben. Rumänische Truppen hätten auch Kischinew be­
setzt, wo ein erbitterter Kampf im Gange sei. Die Stadt 
werde von Artillerie beschossen. Die Verluste seien auf 
beiden Seiten sehr beträchtlich. Die Morimalisten hätten 
das Geleise zwischen Kischinew und Bender aufgerissen, 
wodurch die Verbindung mit der rumänischen Front ab­
geschnitten sei.

„Wetscherne Tichas" berichtet, daß die Rumänen zwei 
russische Regimenter entwaffnet und ins Hinterland ge­
schickt hätten.

D ie Entscheidungskämpfe.
Der „Secolo" meldet aus P a r is : Die bevorstehenden 

Frühjahrskämpfe werden auch in Frankreich allgemein

Bravo, das konnte sich ganz prächtig machen! Aber 
so war es noch besser: die Gesellschaft besaß ein geräumi­
ges Jagdhaus, und Ottokar mußte ihr Gast sein, dann 
wollte man zu ihm jagen kommen und so vortreffliche 
Nachbarschaft halten, bis der erste Schnee die verwöhn­
ten Stadlleute wieder zu ihren warmen Oefen nach Wien 
trieb.

Topp! Ottokar verlangte nichts Besseres, und zur 
Feier dieses unverhofften fröhlichen Znsammentreffens 
mußte man nun ein paar Flaschen die Hälse brechen. 
Eine Zeit lang plauderte man zum Wein, dann, da das 
Gespräch auf Sport und Spiel gekommen, saß die Ge­
sellschaft unversehens am Kartentisch. Sidonie blieb be­
troffen auf der Schwelle stehen, als sie die Tür zum 
Salon öffnete und den Raum mit dichten Zigarrendamps 
erfüllt sah, hinter welchem lautes Gelächter und einzelne 
Scherzworte hervordrangen. Doch es hieß gute Miene zum 
bösen Spiel machen und ohne Zögern die Pflichten der 
Hausfrau übernehmen. Die Herren dürften hungrig sein, 
erklärte Ottokar nach der Vorstellung, und ohne Zweifel 
roüue es Sidoniens Kunst gelingen, ein gedecktes Tisch­
chen herbeizvzaubern.

Gewiß; sie wollte nur sogleich nachsehen, damit die 
Gesellschaft nicht zu lange zu warten habe; einstweilen 
mochten die Herren ihre Partie fortsetzen, damit ihnen 
die Zeit nicht zu langsam verginge.

Eine Stunde später faß man an der Tafel versammelt, 
und Alles bewunderte das Talent der Hausfrau, die in 
so kurzer Zeit ein vollständiges Diner zu Stande gebracht 
hatte, ein Lob, das übrigens Sidonie für ihre eigene 
Person zurückwies, da ihrer Versicherung nach das alleinige 
Verdienst der Köchin zukam.

Ih r  Nachbar zur Rechten war der Führer der Gesell­
schaft, Baron Curland, der etliche Jahre weniger als 
Ottokar zählen mochte. Der Baron war der Thpus jener 
„Leute von W elt," die es sich angelegen sein lassen, 
ausländischen „Chic" so getreu als möglich nachzuahmen ; 
es war eben jetzt Mode, die etwas ungeschlachten M a ­

nieren der jungen Engländer nachzumachen, die alljährlich 
aus dem Kontinent auftauchen, um ihre Pferde rennen 
zu lassen, nachdem sie sie selbst eingeritten und mit den 
verschiedenen Jockeys und Pferdemäklern im engsten Kon­
takt gestanden. Die natür iche Folge dieses Umganges 
waren ganz eigene Stallmanieren und -Gespräche, welche 
die Wiener Bewunderer und Nachahmer womöglich noch 
zu übertreiben suchten. So auch Baron Fritz, der mit 
Ostentalion Gläser umstieß, es ruhig geschehen ließ, daß 
Sidonie die Serviette, die ihr entfallen, selbst aufhob, 
und hier und da Worte anwandte, welche der Hausfrau 
die Röte in die Wangen trieben. Der Baron war von 
seiner streng in den Zeitgeist passenden Korrektheit so ein­
genommen, daß er nicht in die mindeste Verlegenheit ge­
riet, als er durch eine ungeschickte Bewegung dem Diener 
die Gemüseschiissel aus der Hand schlug und der Inha lt 
sich aus die Tischdecke entleerte; im Gegenteil, er fühlte 
sich höchlichst befriedigt, daß er in dieser heiklen Situation 
Schlagfertigkeit genug besaß, um lachend zu Sidonie zu 
sagen: „Ich  habe ganz vergessen, Gräfin, Sie aufmerk­
sam zu machen, daß es gefährlich ist, neben mir zu sitzen, 
denn so etwas passiert mir jeden Augenblick." Dann er­
zählte er, wie er kürzlich einer Dame ihre neue Seiden­
robe total ruiniert, und wie sie ihm zu verstehen gegeben, 
daß er nur durch Uebersendung einer neuen Toilette 
wieder eine Versöhnung herbeiführen könne, aber 
diese Uebersendung habe er sich bis heute wohlweislich 
überlegt I

Es war begreiflich, daß Sidonie erleichtert aufatmete, 
als die Gesellschaft sich endlich empfahl. Ottokar hätte 
die Besucher zwar gerne überredet, noch den Abend da 
zu verbringen, doch der Weg war schlecht, und der Graf 
befand sich leider nicht in der Lage/ ihnen über Nach! 
Gastfreundschaft anzubieten, da vorläufig nur die W oh­
nung eingerichtet war, welche er mit seiner Gattin inne 
hatte.

Das mußte übrigens anders werden 1 So beschloß er 
noch am selben Abend, als er sich zu Bette legte. Jetzt

war die Gelegenheit vorhanden, doch wieder menschlich 
zu leben, und diese Gelegenheit sollte vollauf benützt 
werden. Er lag mehrere Stunden hindurch' schlaflos, da 
er schon im Geiste berechnete, was Alles für Grünau 
angeschafft werden mußte, um den Freunden genügendes 
Unterkommen gewähren zu können. Eigentlich war das 
Gebäude verwünscht ungeschickt zu solchen Zwecken an­
gelegt; den unteren Stock bewohnte Ulrich und im ersten 
Stockwerk fanden sich außer den Gemächern, die er und 
Sidonie bewohnten, nur Kammern vor.

Allerdings würden sich die Kameraden nichts daraus 
machen, zu Zweien und selbst tu Dreien in einem Zim ­
mer zu schlafen, allein das entsprach nicht seinen groß­
tuerischen Begriffen. Es war wirklich jämmerlich, wie 
er, der gehofft, auf großem Fuße zu leben, auf jeden 
Kreuzer schauen mußte, ehe er ihn ausgeben konnte! Wenn 
er jetzt die M itte l besäße, würde er einfach die Zimmer 
durch Niederreißen der Scheidewände vergrößern, dann 
anständig einrichten, und im Notfälle noch einen Stock 
dazu bauen, dann wenigstens könnte er Gäste empfangen 
und diesen den Aufenthalt angenehm gestalten.

Die Idee verfolgte ihn noch im Traume, so daß über 
Nacht ein Projekt in ihm reiste, das am folgenden 
Morgen schon zur beschlossenen Sache wurde. Zur Aus­
führung jedoch war es notwendig, Sidonie fiir das 
Ganze zu gewinnen, und so teilte er ihr denn beim
Frühstück mit, daß es ein prächtiger Zeitvertreib wäre
und zugleich eine höchst nützliche Sache, Grünau ein 
wenig zu verschönern. Vorderhand sprach er nur von 
kleinen Aenderungen, was indeß eine übertriebene Vorsicht 
war, denn Sidonie mar ganz froh überrascht, daß der 
Gatte nun endlich für irgend eine Beschäftigung ein 
Interesse zeigte. Sie griff die Sache sogleich mit großem 
Eifer aus und stimmte der Idee in allen Punkten zu ; 
wohl berührte sie dabei auch die Kostenfrage, aber Ottokar 
beruhigte sie damit, daß die Aenderungen kaum mehr 
als ein paar hundert Gulden beanspruchen würden.

(Fortsetzung folgt.)
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als Entscheidungskämpfe betrachtet. Massenhafte Ein­
berufungen sind erfolgt. Ueber 400.000 Franzosen aus 
Industrie- und Kriegsbetrieben wurden eingezogen, zahl­
reiche Reklamationen aufgehoben. Clemenceau versichert 
den Abgeordneten, Frankreich sei entschlossen, de» Krieg 
jetzt unter allen Umständen zu Ende zu bringen.

Barbarische Behandlung unsererKriegsgefangenen 
in Rumänien.

Aus Budapest wird gemeldet: Generalseldmarschall
Mackensen richtete, wie „Az Eft" berichtet, an den 
Oberkommandanten der rumänischen Armee General 
Presam nach Iassp einen geharnischten Protest wegen 
der den österreichisch-ungarischen und deutsche» Kriegs­
gefangenen von rumänischer Seite zuteil gewordenen un­
menschlichen Behandlung. Die Daten zu diesem Protest 
lieferten die unter Eid abgegebenen Aussagen des aus 
der rumänischen Internierung zurückgekehrte» Direktors 
Martin Simon und des Gemeindenotars Josef Csato. 
Die beiden ehemaligen Internierten gaben zu Protokoll, 
das; von 370 Geiseln insgesamt 83 am Leben geblieben 
sind. Von den 17.000 Bftereichifd).-ungarischen und deutschen 
Kriegsgefangenen des Lipoter Gefangenenlagers leben 
blos; noch 4000, die anderen sind der rumänischen Brutalität 
zum Opfer gefallen. Am furchtbarst*» richtete sich die 
W ut der Rumänen gegen die deutschen Soldaten; mit 
armdicken Knütteln wurden sie von den Kommandanten 
des Gefangenenlagers tagtäglich blutig geschlagen. Von 
4000 deutschen Gefangenen kamen nicht mehr als etwa 
200 bis 300 mit dem Leben davon, die meisten sind 
an Hungertyphus, Flecktyphus oder an den Folgen der 
Peinigungen zugrundegegangen. An manchem Tag starben 
dreihundert Gefangene. M it den Toten wurden oft auch 
Lebende beerdigt.
D ie ,Göden' wieder in die Dardanellen eingelaufen.
_ Das „Wolff-Bureau" meldet: Wie uns von zuständiger 
Seite mitgeteilt wird, ist der türkische Panzerkreuzer 
„isullan Iaw us Selim", früher „Gäben', der auf dem 
Rückmärsche von einem Vorstoße nach der Insel Imbros 
in der Enge bei Nagara festgekommen war, in die Darda­
nellen eingelaufen.

F ü r und gegen den Sonderfrieden.
Der „Berliner Lokalanzeiger" meldet aus Rotterdam: 

„D a ily  News" meldet aus Petersburg, daß in der Partei 
der Bolschewik! eine Spaltung eingetreten sei. Die Mehr­
heit sei der Ansicht, laß das völlig zerrüttete und isolierte 
Rußland wegen seiner Schwäche einen Sonderfrieden ab­
schließen müsse. Die Minderheit, mit welcher der linke 
Flügel der Sozialrevolutionäre zusammengeht, sei dagegen 
bereit, eine revolutionäre Verteidigung zu organisieren. 
Die Entscheidung hänge von Trotzki ab, der sich dabei 
durch die Erwägung leite» lassen werde, ob der Revolu­
tion durch den'Frieden oder den Kamps gegen den äußeren 
Feind am besten gedient werde.

Ernährungs- pnd Wirtschafts­
Angelegenheiten.

— Speisefett, Neuregelung des Verbrauches.
Die Ffttratmn für alle in der städtischen Bezirksversor­
gung stehenden Verbraucher beträgt von nun an 3 De­
kagramm pro Kops und Woche. Die der V iM  und dem 
LcbensmiUelverbande der Kriegsleistungsbetriebe ange­
hörenden Personen werden sowie bisher aus Basis der 
Quote von 00 Gramm proKops und Woche seitens des 
Amtes für Bolksernährung direkt mit Speisefett versorgt.

Ein Kartoffelanbauverfahren, bei welchem 
bedeutend an Saatgut gespart w ird. Von einem 
Fachmann erhalten wir folgenden Artikel, der für die 
jetzigen Verhältnisse besonders wichtig is t: Bei dem dies­
jährigen Kartoffelanbau muß aus bekannten Gründen 
überaus mit Saatgut gespart iverden. Dies kann unter 
Anwendung des sogenannten Gülichschen Karloffe.lbau- 
versahren im bedeutenden Umfange geschehen, weshalb 
dieses Verfahren hier kurz beschrieben werden soll. Auf 
dem ungeackerten Feld, bezw. auf dem in voller Spaten­
tiefe umgegrabenen Boden werden in 1 Meter Abstand 
nach Länge und Breite Pflanzstellen bezeichnet. Jede 
Kartoffelpflanze erhält demnach 1 Quadratmeter Stand­
raum, während bei den bisherigen Anbauuerfahren die 
Kartoffelknollen viel enger ausgelegt wurden und daher 
bedeutend mehr Saatgut erforderlich war. Auf jede dieser 
bezeichneten Pslanzstellen wird eine kleine Grube aus­
gehoben, eilte reichliche Düngergabel voll Stallmist ge­
bracht und mit Erde bedeckt. Sehr empfehlenswert ist es, 
üuf diese Erddecke je 2 Handvoll Kaimt und Thomas­
mehl zu streuen und mit dem Rechen flach unterzubringen. 
Statt Kainit wird noch besser 40% Kalidüngesalz, eine 
halbe Handvoll verwendet. Da die Kartoffel eine ausge­
sprochene Kalipflanze, Thomasmehl (ober Superphosphatl 
jetzt schwer erhältlich ist, so werden auch mit Kalisalz 
allein gute Erfolge zu verzeichnen sein. Auf die M itte 
des kleinen Hügels wird nunmehr eine über mittelgroße 
Saatknolle (80 -100  g schwer) gelegt, und zwar mit 
dem Nabelende nach oben, also mit den Augen nach 
unten. Hierauf wird auf die Kartoffel und ihre Umge­
bung eine etwa 5 cm starke Erddecke gebracht und mit 
der Rückseite des Spatens festgeschlagen. Nachdem die 
Kartoffeln ausgelaufen sind und etwa 10 12 cm hohe
Triebe entwickelt haben, werden diese vorsichtig nach 
Außen gebogen und von der Innenseite des Hügels an,

bis fast an die Spitze des Triebes mit Erde bedeckt. 
Dasselbe geschieht, wenn die Triebe herangewachsen sind, 
noch 2—3 mal im Lause des Frühjahres. Hiedurch ent­
steht allmählich ein 30—40 cm hoher Erdkegel, aus dem 
die Kartoffelstengel kranzförmig hervorwachsen. Aus den 
mit Erde überdeckten Stengeln wachsen Wurzeln und 
knollenbildende Stolonen, wodurch ein reichtragender, 
gut ernährter Horst mit schön au:gebildeten Kartoffeln 
entsteht. Selbstverständlich ist der entstehende Hügel von 
Unkraut freizuhalten. Ferner empfiehlt es sich- nach dem 
Bedecken des Kartoffelkrautes stets einen Dungguß mit 
verdünnter Jauche zu geben, um der Kartoffelpflanze 
leichtlöslichen Stickstoff zuzuführen. Das Gülichsche Ver­
fahren wurde in Deutschland schon vor vielen Jahren 
und auch bei uns mit bestem Erfolg ausprobiert und 
wurden von den Kartoffelstauden wiederholt bis über 
100 Stück gut entwickelter Kartoffeln geerntet. Diesem 
Verfahren kommt jetzt in der Kriegszeit eine große Be­
deutung zu, denn wir sparen viel Saatgut und sichern 
uns dennoch eine hohe Kartoffelernte.

Oertliches.
Aus Waidhofen und Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 3: Fe-
brur 1918, vormittags 9 Uhr, findet im Rathaussaal zu 
Waidhofen evangelischer Gottesdienst statt.

* Auszeichnung. Leutnant Herr Günther Ritter von 
Schlag-Scharnhelm , der Schwiegersohn des Herrn Bau­
meisters Kosch, wurde für tapferes Verhalten vor dem 
Feinde mit dem Signum laudis mit den Schwertern 
ausgezeichnet. H e il! •

* 56. Ausweis über die bei der städtischen Haupt- 
kasse in Waidhofen a. d. Pbbs im Monate Jänner 1918 
eingelaufenen Spenden für das Rote Kreuz. Herr Erwin 
Böhler 100 K.

* Suppenanstalt. An Spenden sind eingegangen: 
Frau Inspektor Pfeiffer 10 K, Frau General Ullniann 10, 
Baron Henneberg 20, Buchbauer 5, Anna Wüchse ö, 
Luise Frieß 2, Julius Iax 2, Brüller 3, Karl Schön - 
Hacker 10, Eduard Pich 1, Ellinger 5, Marie Wagner 2, 
Gabuner 1, Blamoser 2, Blümelhuber (i, Bammer— 
Schwand! 10, Anna Wagner 5, Betty Böhm 2, G. 
Mache 10, Pokerschnigg 3, Kanonikus Wagner 10, 
Pfau 3, Therese Schrey 5, Friedrich Seeber 2, Franz u. 
Fanny Ia x  j. 10, Ella Hawliczek 4, I .  P  2, Frau 
Elise Brandtner 2, Iosesine Hönigl 2, N. N. 4, Elise 
Schemper 3, Anna Bader 5, Anna Kuffarth 6, Fanni 
Stockt 2, C. Wickenhauser 3, Antonia Lasser 3, Kroiß 1, 
Anna Hipfel 2, Marie Großauer 2, Fr. Kasparek 3, 
Nürnberger 5, Dr. Putzer 5, Ia x  Marienheim 5, Franz 
und Marie Ia x  s. 10, Anton Ia x  10, Rosenthaler 1, 
Herr und Frau Franz Schilcher 10. Besten Dank!

* Wiederholung der W ohlläligkeits-Akadem ie. 
Vielfachen Wünschen entgegenkommend, wird die morgen 
Samstag 8 Uhr abends stattfindende Wvhltätigkeits 
Akademie der hiesigen Oberrealschule am Sonntag um 
4 Uhr nachmittags in der Turnhalle wiederholt.

* Mannergesangverein. Unser Männergesangoerein 
begeht im Laufe dieses Jahres das Fest seines 75ff ä h r. 
B e s t a n d e s .  Dem Ernste der Feit gemäß muß er 
sich aus Abhaltung einer Festaufführung beschränken, 
bei welcher Werke m it Orchester aufgeführt werden 
sollen. Der genaue Zeitpunkt fü r die Abhaltung der 
Feier kann wegen der noch ungeklärten Kriegsverhält­
nisse erst später festgesetzt wenden. Da auch die Reihen 
der Orchester-Mitglieder durch Einberufung zum Heeres­
dienst ziemlich gelichtet sind, die Orchesterbegleitung der 
Werke aber doch tunlichst ermöglicht werden soll, ladet 
die Bereinsleitung jene M  u s i k k u n d i g e n . d ie  
e in  S t r e i c h i n s t r u m e n t  b e h e r r s c h e n  u n d  
d e n  a l l s e i t s  b e k a n n t e n  v ö 1 k i s ch e n B  e - 
s t r eb tut  g e n  d e s  V e r e i n e s  n a h e  stehen,  
freundlichst zur M ith ilfe  ein. Der Gesangverein hat sich 
stets und ger ne in den Dienst der Wohltätigkeit gestellt. 
I n  den letzten Jahren konnte er der Kriegsfürsorge 
allein mehr' als 1300 Kronen zuführen. Es würde die 
Vereins-Mitglieder herzlichst freuen, wenn sie anläßlich 
der Vorbereitungen zur 75. Gründungsfeier n e u e. 
v o l t s b e w u t z t e  ' M i t h e l f e r  b e i  d e r  P f l e g e  
d e u t s c h e r  K u n s t  — die gerade jetzt in der schweren 
Zeit zum Freund und Tröster w ird — begrüßen könnten. 
M ü n d l i c h e  u. s c h r i f t l i c h e  A n m e l d u n g e n ,  
d i e m ö g l i ch st b a l d e r be t e n w e r d e n, n i in in r 
j e d e s  V e r  e i n s  M i t g l i e d  e n t g e g e n .

* Männergefangsverein-Orchesterproben. M itt­
woch den (I. Feber I. I .  beginnen die Orchester-Proben 
zur Festaufführung, die der Verein anläßlich seines 
75. Gründungsfestes voraussichtlich im M a i abzuhalten 
beabsichtigt. M it Rücksicht aus die Größe und Schwierig­
keiten der zu bestreitenden Arbeit stellt der Verein an 
alle Orchestermitglieder, sowie an alle jene, die sich zu­
folge des von dem Verein ergangenen Aufrufes an der 
Aufführung beteiligen wollen, das Ersuchen, sich am 
genannten Tage pünktlich 8 Uhr abends int Vereins­
zimmer, Gafthof In führ, einzufinden und die Proben, 
die jeden Mittwoch abgehalten werden, gewissenhaft zu 
besuchen. Die Vereinsleitung.

* Theater. Der Frauen- und Mädchen-Wohltätigkeits­
verein veranstaltet einen gemütlichen Theaterabend und 
zwar am Faschingsamstag 6. 9., Faschingsonntag d. 10. 
und Faschingdienstag d. 12: Februar 1918 um 1 <8 Uhr

abends in Frau Anna Datzbergers Saal, Weprerstraße. 
Es werden alle Mitglieder, Bereinsfreunde und Gönner 
höflichst geladen. Alle verehrten Besucher werden freund­
lich gebeten, frühzeitig erscheinen zu wollen, da unbedingt 
um 1 .'8 Uhr begonnen werden muß. Alles nähere hiezu 
besagen -die Anschlag-Zettel.

* Todesfall. I n  Stein a. d. D. ist am 27. Jänner um 
10 Uhr abends Frau Rosine S i e i n i n g e r ,  Private, 
nach kurzem, schwerem Leiden im 78. Lebensjahre ver­
schieden. Die Heimgegangene, die Mutter des hiesigen 
Siadtrates Franz Steininger und der Frau Rosine 
Monschübl, sowie eine Schwester der Frau Marie Planst 1), 
lebte schon seit einigen Jahren bei ihren Verwandten in 
Stein a. d. Donau und war bekanntlich die Gattin des 
vor längeren Jahren verstorbenen hiesigen Rauchfang­
kehrermeisters, Hausbesitzers und langjährigen Siadtrates, 
Herrn Franz Steininger. Ihre sterbliche Hülle -wurde 
hieher überführt und am Donnerstag den 31. Jänner 
um 3 Uhr nachmittags am hiesigen Friedhose zur ewigen 
Ruhe gebettet. Die Erde sei ihr leicht!

* Don der Volksbücherei. Sonntag den 3. Februar 
ist die Bücherei geöffnet von halb 10 bis 11 Uhr. Sonn­
tag den 10. Februar muß sie wegen Heizstoffmangels 
geschloffen bleiben. Die säumigen Entlehner, welche noch 
Bücher vom November und Dezember besitzen, mögen 
dieselben baldigst abgeben. Die Strasgcbiihr wird imnach- 
sichtlich eingehoben. Die Leser werden d r i n g e n d  ersucht, 
die Lesenummer jedesmal mitzubringen und die. Bücher 
sehr zu schonen, da bereits 000 Bände wegen Schad­
haftigkeit nicht mehr ausgegeben werden können und eine 
Ausbesserung derzeit unmöglich ist.

* 14tägiger SchnittzeichenKurs. I n  der P riva t­
schule, Graben 25. wird ab 15. Februar d. I . .  täglich 
von 2—5 Uhr nachmittags, ein Schnittzeichenkurs ab­
gehalten, dessen I. Teil umfaßt: Blusenschnitt, Leibschnitt, 
Aermelschnitt, Kimonoschnitt, Raglan- und Schossenschnitt 
nach Maß, sowie praktische Anwendung derselben. Nähere 
Auskünfte sowie Anmeldungen in der Privatschule, 
Graben 25.

* Kinotheater. Um mehrseitigen Wünschen entgegen­
zukommen, werden im hiesigen Kino auch an Montagen 
um 1 j9 Uhr abends Vorstellungen mit dem Sonntags- 
Programm gegeben.

* Aufhebung aller Enthebungen der Jahrgänge  
1899— 1894. Wie offiziell mitgeteilt wird, wird in der 
nächsten Zeit die Verfügung ergehen, baß_ — von den 
Ausn rhmen (Bergbau, Eisenbahnen und Schiffahrt ab­
gesehen — alle derzeit bestehenden Enthebungen von Per­
sonen der Geburtsjahrgänge 1899 bis einschließlich 1894 
außer Kraft gesetzt werden und auch für künftighin bei 
diesen Jahrgängen und ebenso naturgemäß auch bei dem 
jetzt zur Musterung gelangten Geburtsjahrgange 1900 
die Möglichkeit neuer Enthebungen ausgeschlossen wird. 
Bei der Außerkraftsetzung der in Frage kommenden Ent­
hebungen wird derart vorgegangen werden, daß diese 
Maßnahme den betroffenen Kreisen, so sehr es unter den 
gegebenen Verhältnissen möglich ist, erleichtert wird. I n  
dieser Absicht erfolgt zunächst die Verlautbarung in einem 
der Durchführung so weit vorangehendem Zeitpunkte, daß 
den beteiligten Kreisen die Möglichkeit geboten wird, die 
wirtschaftlichen Verhältnisse der gegebenen Notwendigkeit 
tunlichst anzupassen. Die Einrückung der Enthobenen der 
Geburtsjahrgänge 1899, 1898 und 1897 wird erst am 
1. März 1918, die Einrückung der Enthobenen der Ge­
burtsjahrgänge 1896, 1895 und 1894 erst am 3. April 
1918 zu erfolgen haben. Da jedoch auf dem Gebiete der 
Landwirtschaft die Zeit des Frühjahrsanbaues von be­
sonderer Wichtigkeit ist, werden hinsichtlich der Ange­
hörigen der landwirtschaftlichen Berufskreise Sonderbe­
stimmungen gelten.

* Landesschulumlage 1918. Die von allen direkten 
Steuern mit Ausnahme der Einkommensteuer einzuhebende 
Landesschulumlage beziffert sich für das Jahr 1918 vor­
behaltlich der nachträglichen Genehmigung des Land­
tages — 'ungeändert gegen die Vorjahre — mit Einund­
zwanzigeinhalb (21‘ e) Prozent.

* Don der grünen Gilde.
Der „Feldmann" nächst dem Markte Zell,
Lechzt nach des Hasen W interfell:
Sein Führer nennt dies bloß Dressur 
Und ruft gebiet'risch „an die Schnur"!
Doch and're Leute sagen keck:
„Das sei sürwahr ein .H a s e n s ch r c ck'".
Zum letzten Male sag’ ich's zart,
Man höre auf mit dieser Art.

* Hauskauf. Die in voriger Folge gebrachte Nach­
richt vom Ankäufe des Hauses Oberer Stadtplatz 13 
(Gasthaus Wagner) durch die Landgemeinde beruht auf 
einem Irrtum .

* W arnungen. I n  den „Mitteilungen der Auskunfts­
stelle für Kriegsgefangene" wird das Publikum dringend 
gewarnt vor dem Bureau „Cosmos", Internationale 
Geld-, Brief- und Paket-Beförderungsstelle in Amsterdam, 
welches sowohl im Annoncewege, als auch durch Zirku­
lare die Bevölkerung auffordert, Pakete, Briefe, Geld­
sendungen durch seine Vermittlung zu besorgen und Nah­
rungsmittel für die Kriegsgefangenen einzukaufen. Ebenso 
wird gewarnt, mit dem Bureau „Erste Niederländische 
Aushilssaktion für Kriegsgefangene" im Haag in Ver­
bindung zu treten.

*

* Kröllendorf. ( S i l b e r n e H o c h z e i t s s e i e r . )  Am 
7. Februar l. I .  feiert in aller Stille Herr Gutsverwalter
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Rudolf G r u n d  mit seiner Gattin Wilhelmine Grund 
das Fest der silbernen Hochzeit. Herr Rudolf Grund 
w irkt seit dem Jahre 189(5 als Gutsverwalter der dem 
Herrn F. U. Dr. Robert Steinhäuser gehörigen Herrschaft 
Kröllendors und hat sich während dieses, nahezu 22jähri= 
gen Wirkens durch fein tüchtiges und in jeder Beziehung 
liebenswürdiges Entgegenkomme» sowohl bei feinen 
Untergebenen als bei allen Bekannten die Zuneigung 
und Wertschätzung weiter Kreise erworben, deren auf­
richtige Glückwünsche ihn an seinem Jubelfeste begleiten 
werden. Auch während der schweren Kriegszeit stand die 
Herrschaft Kröllendors trotz der größten Schwierigkeiten 
Dank des pflichteifrigen Waltens ihres Verwalters, 
welchem es vor allem da: Entgegenkommen seiner 
Herrschaft ermöglichte, in erster Linie, wenn es galt, den 
Betrieb der umfangreichen Wirtschaft behufs Ermöglichung 
der Versorgung weiter Kreise mit Milch und Landes­
produkten ausrecht zu erhalten: aber auch sonst hat sein 
Wirken, als Mitglied aller gemeinnützigen Vereine, ins­
besondere als Ausschuß des landwirtschaftlichen Bezirks- 
oercines A»stielten, stets volle Würdigung gefunden. 
Hiedurch hat sich das Jubelpaar g roiß auch die Aner­
kennung der Öffentlichkeit und der Behörden gesichert. 
Es ist daher ein aufrichtiger Wunsch bet Gratulanten, 
daß es Herrn Rudolf Grund noch recht lange Jahre gegönnt 
sein möge, seine gemeinnützige Tätigkeit in ungebrochener 
Kraft weiter zu entfalten und seine durch langjährige 
Erfahrung bewährte Kraft seinem hiesigen Wirkungskreise 
zu erhalten.

Aus 3tm(tetten und Umgebung.
M auer-O ehling. Die diesjährige Hauptversammlung 

der Fürsorge-Organisation sür Geisteskranke und Geistes­
schwache in Mauer Oehling findet Sonntag, den 17. Fe­
bruar um 10 Uhr vormittags im Festsaale der Anstalt 
statt. Im  Interesse des großen Wohlfahrtszweckes wird 
zu zahlreicher Teilnahme eingeladen.

— ( A u s z e i c h n u n g  i m Kr i e g e . )  Das Mitglied 
der hiesigen Schaloereinsortsgruppe Friseur Rudolf Reich! 
erhielt für tapferes Verhalte» vor dem Feinde die bron­
zene Tapserkeiismedaille.

(F luch t a u s  be t Ge f a n g e n s c h a f t . )  Die Frau 
des Traktpflegers der hiesigen Landesheilanstalt Karl 
E h r e n b e r g e r ,  erhielt vor einigen Tagen von ihrem 
Manne eine Karte, worin er ihr mitteilt, daß er wieder 
glücklich in Oesterreich gelandet sei. Er sei von Matiew- 
ka durchgegangen und befinde sich' jetzt in der Nähe von 
Czernowitz. Traktpfleger Karl Ehrenberger war bei dem 
Falle der Festung Przempsl in russische Gefangenschaft 
geraten.

— ( K r i e g e r s  ü r b e n b e u t f c h e n  Sch neuer e  in.) 
Herr Leutnant Fritz S t e i n b a c h e r  in La jkovae in 
Serbien hat der hiesigen Deutschen Schulvereinsortsgruppe 
als Neujahrspende einen Betrag von K 20 gespendet. 
Treudeutscher Dank sei hiefür gesagt.

Neuhofen a. d 2)bbs. (Sch u l v e r e in  s n e r = 
s a mml u n g . )  Am Lichlmeßtag, den 2. Feber um 8 Uhr 
nachmittags veranstaltet der deutsche Schulverein im 
Gafthause des Herrn Oberleitner in Neuhofen eine Ver­
sammlung, bei welcher der Obmann der Ortsgruppe 
Mauer-Oehling Landesbeamtei Herr Adalbert Olt eiuenVor- 
trag „Ueber das Wirken des Deutschen Schulvereines" 
und „Ueber das deutsche Volk im Kriege" halten wird. 
Im  gemütlichen Teile der Versammlung wird Lehrer 
Herr Sternbauer heilere Vorträge zum Besten geben. 
Eintritt frei. Deutscharische Männer und Frauen erscheint 
recht zahlreich.

Aus Haag und Umgebung.
Haag. Der n.-ö. Landesschulrat hat im Einvernehmen 

mit der Landes-Lehrerernennungskommission den Ober­
lehrer der Volksschule in M arkt Haag, Herrn Rudolf 
B e r a n ,  aus Dienstesrücksichten an die dreiklassige Volks­
schule in Zeillern versetzt.

Aus Göstling und Umgebung.
Lunz am See. Der V o  lks  b ild u n  gs vereim hielt am 

20. Jänner d. I .  abends unter sehr guter Beteiligung 
seitens der Mitglieder aus Lunz, Langau, Seehos, Kasten 
und bei Anwesenheit eines Vertreters der Gemeinde nach 
2jähriger Pause wieder eine Hai p'versammlung ab. Der 
Obmann H. P a r i s  berührte nach der Begrüßung die 
welthistorischen Ereignisse in- unserem Vaterlande. Er ge­
dachte des heimaegangenen Kaisers Franz Joses 1. als 
Förderers aller Biidungsbestrebungen, sowie des jetzigen 
Herrschers, welcher mitten im wüsten Getriebe des W elt­
krieges den trhron seiner Väter bestieg. Nach einem drei­
maligen Hoch aus 0e. Majestät und der Absingung der

1. Strophe des Kaiserliedes wurde die Absendung eines 
Huldigungstelegrammes beschlossen. Dessen Tert wurde 
in der Versammlung zur Verlesung gebracht. Diese pa- 
Iriotilche Kundgebung wurde von den Anwesenden mit 
größter Begeisterung aufgenommen, war daher ein beredtes 
Zeugnis, daß unsere Bevölkerung in unwandelbarer Liebe 
und Treue zum angestammten Kaiserhause und zu seinem 
Vaterlande hält. — Hierauf erfolgte die Erstattung des 
Tätigkeils ,Kasse- nndBüchereibenchtes durch den Obmann. 
Den Berichten ist zu entnehmen, daß der Mitgliederstand 
sich stets über 70 erhält. Ende 1917 ist der Vermögens- 
stand K 181784. Die Bücherei besitzt derzeit 1920 einge­
reihte Bände. Das Jahr 1916 wies au f: 883 Entlehnet 
mit 1950 Entlehnungen; 1917 waren 3 i8  Entlehnet
und 1995 Entlehnungen. Für Kriegsfürsorgezwecke wur­
den 1916 zusammen K 100 verausgabt. Der Verein ist 
Mitglied des Roten Kreuzes in Scheibbs. — Da laut 
Berichtes wegen Platzmangels auf die Bücherspende der 
Hauptleitung für 1917 verzichtet werden mußte, stellte 
Gulsverwalter Herr Zelinka den Antrag, es solle diese 
Spende angesprochen und in Seehos untergebracht werden. 
Obmann Paris beantragte, es möge dem Heimatmuseum 
eine einmalige Spende von K 50 zugewiesen werden. 
Beide Anträge wurden angenommen. — Rach Schluß 
des geschäftlichen Teiles las der Obmann die Schilderung 
einer „Partie auf den Dürnstein vor 123 Jahren" (13.
u. 14. Ju li 1795), eine Abschrift nach dem im Museum 
zu Waidhofen a. d. 9). befindlichen Originale vor, die 
mit großer Aufmerksamkeit angehört wurde. Bei diesem 
Anlasse fanden die vom Heimatmuseum herausgegebenen 
Ansichtskarten, darstellend den „Prospekt von Gebiira u. 
M arkt Lunz a. d. 9)ps, V . O. W . W . Anno 1795" 
reißenden Absatz. — Eine Sammlung fürs Rote Kreuz 
in Scheibbs ergab K 10. Das allgemeine Urteil lautete, 
es sei eine glänzende Versammlung gewesen.

Aus Weuer und Umgebung.
W eyer (B  e t m n t) 1 u 11 g.) In  der hiesigen P farr­

kirche fand am 20. d. 971. die Trauung des Herrn Philipp 
S t e n i t z r r ,  Jäger in Reichraming, mit Fräulein 97!aria 
B e r g s m a n n  aus Kleinreisling statt.

— ( Ve r l u s t e  i m Kr i ege. )  Am 10. Dezember v. I .  
wurde Leopold Sol cher ,  Bauerssohn vom Schausberger- 
gule Nach der Enns (Landgemeinde Weyerl in Siidtirol 
schwer verwundet und ist nach 2 Tagen in einem Feld- 
spitale den erlittenen Verletzungen erlegen.— Am 18. v. 971. 
ist in Brünn Franz W e n a r  gestorben. Derselbe war vor 
dem Militärdienste als Totengräber in Weyer angestellt. 
— In  einem Spitale zu llbine starb Viktor G r a g o r a, 
ein Sohn des Werkmeisters in der Möbelfabrik in Weyer 
Herrn Arnold Gragora.

— ( A u s b a u  der  Or g e l  u.) Nun hat auch unsere 
prachtvolle Orgel der Pfarrkirche Kriegstribut leisten 
müssen. In  der verflossenem Woche wurden derselben 83 
Zinnpfeifen im Gewichte von 102 Kilogramm entnommen. 
Die alte Orgel in der Marktkapelle verlor 25 Pfeifen im 
Gewichte von 127- Kilogramm. Die neue Orgel, welche 
für die Marktkapelle bestimmt, aber noch nicht aufgestellt 
ist, mußte 61 Pfeifen, 52' j Kilogramm schwer, opfern.

— ( T o d e s f a l l . )  Diese Woche wurde der 81 jährige 
Johann P e f a o e n t s  in Gaflenz bei Weyer beerdigt. 
Derselbe war ein gebotener Italiener, er erzählte in letzter 
Zeit oft von seiner zerstörten Vaterstadt Asiago, wo seine 
Wiege stand. Im  Jahre 1866 flüchtete er nach Oesterreich 
und hatte sich seit dem Jahre 1873 dauernd in Gaslenz 
niedergelassen, wo er auch das Heimatsrecht erwarb. Sein 
Sohn ist in russischer Gefangenschaft.

— ( Sp a r k a s s e  der  M a r k t k o m m u n e  We g e  r.) 
M it Ende Dezember 1917 verblieben an Interessenten- 
Guthaben K 4,197.949"38, im Monate Jänner 1918 
wurden von 274 Parteien eingelegt K 135.099 90, zu­
sammen K 4,823.049 28. Rückgezahlt wurden im gleichen 
Monate an 85 Parteien K 36.700.42. Stand der Ein­
lagen mit Ende Jänner 1918 K 4,296.348 86.

Tagen wurden namentlich Weinkeller geplündert. Polizei 
gibt es nicht mehr. Als Gerichte fungieren nur noch die 
sog. Tribunale, die aber in keiner Weise die öffentliche 
Ordnung sichern können.

In  bezug auf die Lebensrnittel- usw. Preise herrscht 
vollständiges Chaos. Es gibt nur noch Papiergeld Ke- 
renskischer Erzeugung, Rubelscheine in der Größe unserer 
Straßenbahnkarten, ferner als Kleingeld die alten Brief­
marken ans der Kaiserzeit, die mit einem'entsprechenden 
Aufdruck: „G ilt als Silber.reld!" verwendet werden.
Natürlich haben umfangreiche Fälschungen Platz gegriffen. 
So waren tagelang ganze Serien von Briefmarken in 
Umlauf, bis man entdeckte, daß diese statt der offiziellen 
Ausdrucke den Satz enthielten : „N ur der Dumme fällt
braus rein 1'

Es herrscht Mangel an Brot, Tee und Zucker, wobei 
der Mangel keineswegs auf das völlige Fehlen dieser 
Nahrungsmittel zurückzuführen ist. als vielmehr aus die 
Transportschwierigkeiten und Fehlen aller Organisation. 
Die Stimmung der Bevölkerung ist infolgedessen ver­
zweifelt. Es herrscht nur ein Gefühl, die Sehnsucht 
nach Ordnung und Frieden, gleichviel woher diese 
kommen würden, ob von den Russen, Engländern oder 
Deutschen. I n  der gebildeten Bevölkerung herrscht aller­
dings der Glaube an die Deutschen vor. Bezeichnend ist 
das Titelbild eines Witzblattes, das dieser Tage einen 
preußischen Schutzmann aus einem öffentlichen Platz 
Petersburgs zeigte mit der Ueberschrist: „Unsere Hoffnung!" 
Die Ministerien und die Amtszimmer der Behörden sind 
ebenso verlassen wie die Banken. Ueberall hat man die 
Beau.teil aus die Straße gesetzt, und Bureaus liegen noch 
so da, wie sie vor 14 Tagen verlassen wurden. Die Ent­
eignung geht weiter, sie erstreckt sich nicht nur aus den 
ländliche» Grund und Boden, sondern auch auf die 
städtischen Grundstücke, und es kommt jeden Tag vor, 
daß sich Soldaten in den Besitz irgendeiner beliebigen 
Wohnung oder einzelner Zimmer setzen, oder zum minde­
sten „die Möbel enteignen“ .

Völlig verwahrlost sind die Verkehrsverhältnisse. Aus 
den Eisenbahnen aber herrscht gänzliche Anarchie. Sie 
sind ausnahmslos in den Händen der Soldaten, die, ohne 
die Demobilisierung abzuwarten, zu Tausenden und aber 
Tausenden die Heimreise anfielen. Selbstverständlich wer­
den Zivilpersone i überhaupt nicht mehr befördert, während 
die Soldaten selbst die Dächer der vollgepfropften Wagen 
besetz' halten, die kaum noch Fensterscheiben aufweisen 

• und im Innern unsagbar beschmutzt sind. Auf telegraphi­
schen Befehl Krylenkos werde» jetzt die einzelnen Stationen 
durch Maschinengewehrkompanien besetzt gehalten, um 
roeniggens die Lebensmitteltransporte zu sichern, die bis 
dahin ziemlich restlos auf der Fahrt zu verschwinden 
pflegten.

Besonders schlimm sind die Maximalisten mit dem 
Offizierskorps in Heer und Marine umgesprungen. Hier 
ist es zu zahlreichen Mordtaten gekommen. So wurden 
kürzlich noch in Sebastopol an einem Tage 60 Offiziere 
getötet, in einer Weise, die jeder Beschreibung spottet. 
So sieht es mit dem angeblich unblutigen Charakter dieser 
Revolution aus. In  Wirklichkeit hat es in Petersburg 
Tage gegeben, an denen zwei bis dreitausend Personen 
ihr Leben lassen mußten, und in Moskau wird es nicht 
besser gewesen sein. Ganz zu schweige» von den Zuständen 
ans dem Lande. Namentlich in Estland und Livland sind 
Raub uud Mord an der Tagesordnung und in manchem 
Gutshause hält der Besitzer den Revolver bereit, um 
Frau und Tochter vor dem Schicksal zu bewahren, in 
"die Hände der aufrührerischen Banden zu fallen.

So schreitet die russische Auslösung sott; niemand weiß 
mehr, woran er ist, was morgen aus ihm werden wird.

Die Revolution in Rußland.
Ein aus Petersburg zurückgekehrter Augenzeuge der 

dortigen Vorgänge gibt folgendes anschauliches B i ld :
Die Hauptstadt ist vollständig in der Hand der S ol­

daten. Augenblicklich sind in Petersburg vielleicht 200.000 
Mann, die sich von der Front entfernt haben, zum Teil 
in den Kasernen rechnen, von dort aber teils ihrem Un­
terhalt, teils wilden Räubereien, Gewalttaten und^Plün- 
berungen nachgehen. Die Unsicherheit in den Straßen 
spottet jeder Beschreibung. Mehrfach ist es vorgekommen, 
daß gutgekleidete Zivilisten von Automobilen, die mit 
bewaffneten Soldaten gefüllt waren, angehalten und voll­
ständig ausgeplündert wurden, bis man sie ohne Kleider 
und Schuhe wieder aus die Straße warf. I n  den letzten

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h :  „N ichtswürdig  ist die N ation, die nicht 

I h r  Alles freudig setzt an ihre E h re !" 
Deutsche merket! F r i e d r i c h  S c h i l l e r

L  h r e n p f l i ch t jedes Deutschen -  ohne Unterschied des Standes 
und Geschlechtes -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  deu t s c he n  Schut z .  
V e r e i n e s  zu s e i n  und die Schutzvereinsziele zu fördern durch: 
L e g a t e  bei der Testamentserrichtung: durch: S p e n d e n  bei Be-
winnsten, Erbschaften und außergewöhnlichen Geschäfts- oder A rbeits . 
Verdienste»: durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, Taufen, Hochzeiten 
und alle» freudigen Ereignissen: d r-b : Zuwendung von S ü h n e -
g e l d e  r n  in gerichtlichen und anderen S tre itfä lle» : und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzoereinsmitglieder!

Die deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  Vereine, ab­
seits jeder P a r t e i p o l i t i k  u n d j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin a ls  
M ita rbe ite r w i l l k o m m e n !

Deutsche Heimat-Hauptversammlung.
Am Samstag den 2. Februar d. I .  (Feiertag) findet 

in Ferdinand Heßl's Gastwirtschaft „zur Stadt B rünn", 
Wien, S. Bez., Strozzigasse 36, um 6 Uhr abends die

J re w ä M l
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12. ordentliche Jahreshauptversammlung mit folgender 
Tagesordnung statt: 1. Rechenschaftsbericht der Haupt­
leitung, 2. Bericht des Aussichtsrales, 3. Wahlen in oie 
Hauptleitung, den Aussichtsrat und das Schiedsgericht,
4. Beschlußfassung über Anträge, die bis 15. Jänner 1918 
der Hauptleitung überreicht wurden.

Eingesendet.
(Jfür Form  und In h a lt  ist die Schriftleitung nicht ocrantroortlich.)

als natür l iches  
Ä Ä - -  d i ä t e t i s c h e s
Tafelwasser u* Heilquelle

gegen die Leiden der Afhmungsorgane, 
ins uder Blase ärztlich bestens empfohlen.

Niederlagen fü r  Waidhofen uni« Umgebung bei den Herren  M oritz  Paul, 
Apotheke und V ik to r Pospischill, Kaufm ann, fü r  G östlingbe i F rau  V eron ika  
Wagner, Soda wasser-Erzeugeiin, fü r  Am stetten und Umgebung bei Herrn  

Anton Frim m el, Kaufm ann in  Amstetten.

EDUARD *  HAUSER
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Vermischtes.
D as Verhalten der Tschechen im W eltkriege.
döst. Die tschechischen Abgeordneten haben in einer An­

frage behauptet, daß die deutsche Anfrage betreffend das

Verhallen der Tschechen im Weltkriege unter anderrn eine 
wörtliche Abschrift der Anklageschrift gegen Dr. Kramarsch 
und Genossen sei und daß daher jetzt erst die Juristen 
und die Oefsentlichkeit Gelegenheit haben werden, die 
gegen Dr. Kramarsch und Genossen erhobenen Beschuldi­
gungen auf ihre Stichhältigkeit zu prüfen. Diese Behaup­
tung der tschechischen Abgeordneten entspricht aber durchaus 
nicht den Tatsachen, denn der Anklageschrift gegen Doktor 
Kramarsch mürbe für die deutsche Anfrage auch nicht 
eine Zeile entnommen. Die deutschen Ageordneten haben 
überhaupt vermieden, in ihrer Darstellung des Verhaltens 
der Tschechen im Kriege auch die Tätigkeit der tschechischen 
Abgeordneten zu behandeln. Darüber wird die Bevölkerung 
noch bei einer anderen Gelegenheit aufgeklärt werden. Sie 
sahen ihre Ausgabe lediglich darin, entgegen den zahl­
reichen tschechichen Behauptungen, daß die Tschechen im 
Kriege ihre Pflicht gegenüber dem Vaterlande voll und 
ganz erfüllt hätten, an der Hand unwiderleglicher Doku­
mente die historische Wahrheit über das Verhallen der 
Tschechen im allgemeinen rein sachlich und objektiv fest­
zustellen. Dies war um so leichter möglich, als man in 
der Lage war, vor allem die Tschechen und ihre befreundeten 
Stellen selbst zu Worte kommen zu lassen.

Die Anfragestcller haben aus allen Kreisen der Be­
völkerung ungemein zahlreiche Zustimmungskundgebungen 
und Anfragen erhalten, so daß sich die Deutschnationale 
Geschäftsstelle Wien, 8. Bez., Fuhrmannsgasse 18 a, ent­
schloß, die Anfrage in kürzester Zeit in ihrem Verlage in 
Buchform erscheine» zu lassen. Der Preis wird 7 Kronen 
betragen. Da die Auflage beschränkt ist, empfiehlt sich 
die Borausbestellung bei obigem Verlage. Das Werk 
wird nur gegen Voreinsendung des Betrages oder Nach­
nahme zugesandt. Der breitesten Oefsentlichkeit wird so 
Gelegenheit geboten, das Verhallen der Tschechen im 
Weltkriege einwandfrei kennen zu lernen.
Fünffacher Raubmord in einem ungarischen D orf.

Szegedin, 27. Jänner. In  der Gemeinde Derekegghaz 
nächst Szentes wurde ein fünffacher Raubmord verübt. 
Bisher unbekannte Täter ermordeten und beraubten den 
dortigen Wirtschafter Anton Vecseri, dessen Frau und 
drei Kinder und zündeten dann das Haus an. Die 
Nachbarn entdeckten den Raubmord, als sie das Gehöft 
Vecseris in Flammen aufgehe» sahen. Sie eilten hin, 
um zu retten, was noch zu reiten war. Vergebens 
klopften sie jedoch an die Tür, die zugeriegelt war. 
Schließlich sprengten sie die Tür. Unter den Trümmern 
des durch das Feuer eingestürzten Daches des Gehöftes 
lagen die halbverkohlten Leichname des Anton Vecseri 
und seiner Frau. Die Oberteile der Körper waren jedoch 
noch unversehrt und dann konnte man an deren Hals 
klaffende Wunden, die mit einem Messer zugefügt wurden, 
wahrnehmen. Neben dem Ehrpaar lagen die ermordeten 
Kinder: die achtjährige Klara, der fünfjährige Anton und 
der zehnrnonatige Johann. Die Leichen aller drei Kinder 
waren zur Gänze verkohlt, man konnte daher nicht 
konstatieren, ob auch die Kinder die Opfer dieser 
bestialischen Mörder geworden sind. Ueber die f achtbare 
Entdeckung wurde sofort der Szenteser Gendarmerie die 
Meldung erstattet, die gemeinsam mit der Szegediner 
Staatsanwaltschaft an Ort und Stelle die Untersuchung

aufnahm. Man fand die Spuren von Schuhe» mit Holz­
sohlen, woraus man schließt, daß diesen Mord russische 
Gefangene verübt haben,-denn in Szentes und Umgebung 
tragen nur die russischen Gefangene» holzbesohlte Schuhe. 
Der Raubmord ist wahrscheinlich während des Nacht­
mahles oder knapp hinterher erfolgt, als sich das Ehe­
paar Vecseri zur Ruhe begeben wollte. Der Abgang von 
5000 K Bargeld wurde bereits festgestellt.

Schwerer Eisenbahnunfall infolge Explosion einer 
Benzinslasche.

Der Berliner Morgenschnellzug, der am Freitag um 
!> Uhr 48 Minuten früh in München ankommen sollte, 
erlitt bei Schleißheim dadurch einen schweren Unfall, daß 
im fünften Wagen eine Benzinflasche explodierte. Der 
Wagen stand sofort in Flammen, so daß über 00 
Reisende mehr oder minder starke Brandwunden davon­
trugen. Zwei Hilfsziige gingen a» die Unfallstelle ab. 
Bei den amtlichen Erhebungen wurde festgestellt, daß 
drei Personen tot und über sechzig Personen verletzt sind. 
Die „Bayrische Staatszeitung" erfährt, die Explosion 
war nicht durch Benzin, (andern durch Säure verursacht. 
Unteroffizier Winkelmann der preußischen Lustschiffer­
abteilung hatte dienstlich von Hannover für die Augs­
burger Ballonfabrik einen Ballon mit Säuren mitzunehmen. 
Zwischen der Station Lahhof—Schleißheim explodierte 
die 65 Liter enthaltende, aus dem Gepäcksretz herafallende 
Flasche und im Nu stand der Waggon in hellen Flammen. 
Ein Soldat hatte die Geistesgegenwart, die Notleine zu 
ziehen. Von München wurde sofort ein Sanitätszug an 
die Unsallsstätte entsendet.

Größer Mühlenbrand in Kaiser-Ebersdorf.
Samstag abends kam in der großen Mühle Max 

Mallowan in Kaiser-Ebersdorf ein Feuer zum Ausbruch,, 
das mit rapider Schnelligkeit um sich griff. Wie gemeldet 
wird, war es nicht möglich die Mühle zu rette». Die 
Ursache des Brandes ist einstweilen unbekannt.

S tu a rt Webbs und der Verbrecher.
_ Wien, 28. Jänner. Einen traurigen Ausgang nahm 
Samstag ein kindliches Spiel zweier Brüder. Die beiden 
Söhne der Hausbesorgerin Elise Gerstenberger, Arnethg. 
69, der 14jährige Franz und der 13jährige Johann B., 
spielten, wahrscheinlich angeregt durch das Kinostück, 
Stuart Webbs „Detektive und Verbrecher". Franz hatte- 
die Rolle des Detektivs übernommen. Sein jüngerer 
Bruder stellte den Verbrecher. Als sich nun der kleinere 
von dem andern nicht verhaften lassen wollte, zog Franz, 
der sich zu sehr in seine Rolle hineingelebt hatte, sein 
Taschenmesser und stach es dem Bruder in den Rücken. 
Der lebensgefährlich Verletzte wurde ins Stephaniespital 
gebracht.

Briefkasten.
L. G r., W eyer. Wie schon einmal mitgeteilt, ist es 

»ns unmöglich, derart lange Berichte zu bringen. Außer­
dem fehlt Ort und Zeitangabe der Verhandlung. V ie l­
leicht nächste Woche.

■I— ■ iM U M —MIBBMIBIMMeWIlia
S Sparkasse der Stadt

Fernsprechstelle 
Nr. 2. Unterer S I M M ;  Mr. 6

M ito s e n  a. ö b ö s
im eigenen Hause. Rostsparkassen-Überweisung 

Nr. 21.564.

Spareinlagengeschäft.
Spareinlagen gegen Einlagebücher werden zu 4 ' / / / o  verz inst und beginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage.  

Jeder Betrag kann o h n e  A b z u g  und je nach dem Stande der Kasse auch o h n e  K ü n d ig u n g  behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit  bis auf weiteres festgesetzt wie fo lgt: Für  Beträge von K 3 .0 0 0  bis 4 . 0 0 0  ein Monat

„  „ „  „  4 . 0 0 0  „  6 .0 0 0  zwei  Monate
„  „ über „  6 .0 0 0  drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden z u r  g e b ü h r e n f r e i e n  U e b e r w e i s u n g  P ostsparkassen-Erlagscheine z u r  Verfügung gestellt und steht es diesen
Einlegern fre i,  die Einlagebücher in die V erw ahrung der Sparkasse ,  gegen Einhändigung eines Empfangsscheines und gegen Entrichtung e iner

kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu geben.
Auf solche hinterlegte Einlagebücher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bew irk t

werden .  In diesem Fa lle  wird der Eigentümer hievon verständigt.
Die 1 7 ; %  Z i n s e n s t e u e r  übernimmt bis auf weiteres die S p arkasse z u r  Zahlung aus eigenen Mitteln.

WechselzinsfuO 6  % % .  Vorschüsse auf W ertp ap ie re  6  % % .

Die Zinsscheine säm tlicher W ertpapiere  werden im m er 5  Ta ge  vor der Fäll igkeit am Kassenschalter  unserer Anstalt kostenlos z u r  Einhebung gebracht

Stand der Einlagen: K 24,335.319 31. Stand der Rücklage K 1,322.329 25.



Samstag beit 2. Febraar 1918. „ B o t e  v o n  d e r  9 6 6 s “ S e ite  7.

ab 15. Februar 1918 M W  Etim itMs Don 2 bis 5 W .  g
Gchnittzeichenlehre h Teil umfastt: W

Blusen-Schnitt Kimono-Schnitt =
Leib-Schnitt 
Armel-Gchnitt

Aaglan-Schnitt =
Schoßen-Gchnitt nach M aß  =

und praktische Anwendung derselben. =

1  Nähere Auskünfte sowie Anmeldungen in 1  
1  der Drivatfchule. Graben N r. 25. 2925

Durch M itw irkung bot Zeichnungen 
von....

t t g s o n l *  tonn jedermann j
I  
I  
I

l

mit guten Referenzen (auch Frauen) 
sich patriotisch betätigen und dabei 

auch fernerhin

leichten
Verdienst,
erzielen. Dauernde, einträgliche ■ 
Stellung möglich. Zuschriften an |  
das Gpezialbureau Phönix, Wien, j  

1. Be;.. Hestgasse N r. T. 2929 |

IB2 I I 5 Z IZ Z 5I
Tüchtiger

6öotarötiler
verläßlich, w ird zum sofortigen E in ­

tritt gesucht.
Adresse in der Verwaltung d. B l.

IS IÄ IZ Z II I i i l
Trauerbilder
sind in der Druckerei W albhofen a. 6. 3Jbbs, 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, erhältlich.

!! öeacktev Sie unsere Anzeigen !!

III III
n i H i  S ■ ■ i i a B B i H a B s i i i B B B i i i B U f l i n i n n i u j

I - >  -  Die s ! * !
Druckerei MOiofen». L M

i  I

Ges. m. b. H. ,  I i  !

Oberer Stadtplatz Hr. 33
5 Wilde der yerliehrstionk) -
empfiehlt sich ?ur Herstellung oller Arten von Drucbsorten 
für den Privat- und Geschafisbetiarf, u le  Besuchsbarten, 
Briefpapieren mit Ifamensaufdruch oder Monogrummprügung, 
den verschiedensten Familienanzeigen und allen anderen 
Drucksorten von der einfachsten bis zur feinsten Ausführung.

I
III

I 5 I

* Rudolf Hirschmann
i  
t 
i  
t  
i  
i  
$

u

Gpezerei-, Mode. K ur;, Wirkwaren- und 
Handardeiten-Geschäft ::

Waidhofen a. ö. Ubbs, Obere Gtaöt 20
empfiehlt nebstbei sein grostes Lager an 

Kunstblumen al ler A r t  
Fächer- und Kokospalmen. Füllungen für 
Blumenkörbe. Vasen, Gtöckl-Blumen für 
Zimmer- und Kirchenschmuck. Mgrthen- 
sträusteln u HochzeitSblumen- Grösttes Lager 
an Grabkränzen. Gchleifenbänder u.Äbertane. 
Moderne Dordruckerei al ler tzand- 

arbei ten und Wäsche.

Niederösterreichische

^avtlesVersicheravgs Anstalten
3m Interesse der des Versicherungsschutzes bedürftigen Bevölkerung hat das Land 
Niederösterreich m it reichen Garantiem itteln ausgestattete Versicherungs-Anstalten 

m it folgendem W irkungskre is  ins Lebe» gerufen, und zwar-

I L ebens- und Renten-Versicherunge» in ganz Jisle ithanien aus das Leben des Menschen 
in den verschiedensten Kombinationen, a ls : Todesfall-, Erlebens-, Aussteuer- und Renten­
versicherungen, sowie Volksversicherungen (letztere auch ohne ärztliche Untersuchung); vo rte il­
hafte Alters-Invalid itätsversicherung durch zwanglose Einlagen in der Sektion Rentensparkassa. 
Seit dem Jahre 1912 bare Zuwendung der Gewinnanteile an alle länger a ls ein J a h r ver­
sicherten M itg lieder.

I I .  Brandschaden-Versicherungen gegen Feuerschäden an Gebäuden, M ob ilien  und Feldfrüchten.
I I I .  Hagel-Versicherungen gegen Verluste, welche aus der Beschädigung oder Vernichtung der Boden­

erzeugnisse von in Niederösterreich gelegenen Grundstücken durch Hagel entstehen;
IV . Bish-Versicherungen gegen Verluste, welche Viehbesiher an ihrem in  Niederösterreich eingestellten 

R inder- beziehungsweise Pferdebestande erleiden sollten;
V. U n fa l l -  u n d  H a f tp f l ic h t - ,  W a sse rle itungsschäden -V e rs iche rung ; Einzel-, Kollektiv- und 

Reiseunfall- und Haftpflicht- sowie Wasserleitungsschäden-Versicherunge». Haftpflichtversicherung 
fü r Landw irte unbedingt n o t w e n d i g .  M itg lieder des n.-ö. Bauernbundes überaus grasten 
Prämiennachlast.

VI'. K ris g s u n fa ll-V e rs ic h e ru n g  fü r  10 Fälle  der bleibenden In v a lid itä t-  Präm ie fü r 1000 Kronen 
jährlich 24 Kronen.

Vers icherungsbedingungen günstig.  —  Prämien billig.  —  Unbedingte S icherheit  durch den Charak te r  
de r  Anstalten als ö f f e n t l i c h e  I n s t i t u t e  geboten.

Sitz bcr Anstalten: W ien , I .  B ezirk, Löwelstratze 14 und 16.
Personen, welche sich im Akguisitionsdienste zu betätige» beabsichtigen, belieben ihre Adresse bekannt­

zugeben. 810
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Seite „SB o t  e v o n  d e r  Sg b  b s" Samsirg den 2. Februar 1918.

M W e s  Bügeleisen
die Verw. d. B l.

w ird zu kaufen ge­
sucht. Anträge an 

2918

bestehend aus gr^hem Zimmer,
 __   Kabinett und Küche ist in der
V illa  Berghof )U verm ieten . 2920
Eine Wohnung.

5 00  Kronen
/z a h le  ich Ihnen, wenn mein 

j f  VVurzelvcrtilgcr Ria-Balsam  
" ihre H ühneraugen, 

W arzen , H ornhaut
nich t in 8 Tagen schmerzlos entfernt. Preis eines 
Tiegels samt Garantiebrief K 2 7 5 ,8  Tiegel K 5 50, 
6 Tiegel K 8 50. — Hunderte Pank- und An­
erkennungsschreiben. — KEMENY, KASCHAU 
(Kassa), k.. Postfach 12/568-(U ngarn>. 2817

» k lW W W  M te ig cru n g  in
wird ant 12. Februar d. Z. um 9 Uhr vorm ittags 
in Zell N r. 110 bei Rosa Rittmannsberger abge­
halten. 2919

eint nette Wienerin SSü ä TSe
fragen bei F rau  Reli Neichenpfader, Oberer S tad t­
platz. 2923

Mk- Pferöelizitation.
2 Im 13. Februar 1918 findet in purgstasl um 2 blhr nachmittags 

bei der Eisenbahnstation eine Pferdelizitation statt. M itlizitieren dürfen 
nur diejenigen Landwirte und Förster, welche von einer Bezirtöhauptrnann- 
schast mit der Kauflegitimation versehen sein werden.

2927p u r g stal l ,  am 30. Im m er 1918.
K. u. k. Bferdeverwerlungsstelle, H u p e r t. M a jo r m. p.

L^eideneinkaufsstelle tfyzntzX
•  B ien. 9. Bez.. «Uferstraße 46.

Ich hause je nach A rt und Q ua litä t © tib e n flrä b n e  
tu den höchsten Preisen ©eiBensüBen je unch A n  
und Q ua litä t bis K 60 -  ©elBtNabfällt U IlB  
Fleckerl je »ach A rt und Q ua litä t bis K 50 . Zahle
Bie höchsten Preise fü r alte zerrissene Seidenbluse». 
Seidenröcke ufa., sowie fü r Abfälle uou Tuch. W olle 
und Leinen, a lt und neu. Saufe auch Säcke und 
Emballagen, ©enbtl an obige ABresse Pakele. 
Zahle promptest per Pastfparhassa den entfallenden 
Betrag. 2924

S Y t o y f r o f o t »1 au* r,elIc «Igrt'teu u.Damen) 
« y C l l l K l v l  si» Privathnudeubesuch i.P ro ­
vinz finden BauernBen sehr guten Verdienst durch 
Vertrieb überall gehausten Slrtihets. Postharte an 
G . M ü lle r  & Co-, W ien  i„ Falkestroste 1 36.

Filialen in W ien:
I.W ipplingerstr. 28. - I .  Kärntnerring 1, vorm. Leop. Langer -  I. Stuben­
ring 14 — I.Stock-im-Eisenplatz2,vorm.Ant. Czjzek — I I .  Praterstr. 67
I I .  Taborstr. 18 — IV . Margaretenstr. 11 — V II .  M ariah ilfe rstr. 122 
V II I .  Alserstr. 21 -  IX . Nustdorferstr. 10 -  X. Favoritenstr. 65 -

X I I .  M eidlinger Hauptstr. 3 — X V II .  Elterleinplatz 4.

K .  k. p rw .
Filialen:

Bruck a. d. M u r  — Budweis — Freudenthal -  Göding — Graz 
Sglau — Klosterneuburg — Krakau — Krems a. d. Donau — 
Krummau i. B . -  Laibach — Lundenburg -  Mährisch-Trübau — 
Neunkirchen — Sternberg — Stockerau Waidhofen a. d. 'IJbbs 

Wiener-Neustadt.

allgemeine Dertehrsbant
Filiale Waidhofen a. d. Ubbs, Oberer Gtadtplah 33

Gesterr. Postsparkassen Konto 92.474.

Ungar. Postsparkassen-Konto 28.320.

$MF~ im eigenen Hause. "W U Interurb. Telephon N r. 23.
Telegramme: Dertehrsbant Waibhosen Abbs.

Z e n t r a l e  W i e n .  A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K  65,000.000.

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse.
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provisionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kuponbogen, 

von Vinkulierungen, Versicherung gegen Derlosungsverlust, Revision verlos- 
barer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen Depots : Die Anstalt übernimmt Wert­

papiere jeder Art, Sparkassebiicher. Polizzen, Dokumente in Verwahrung und 
Verwaltung in ihre feiier- und einbruchsicheren Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß der 
Partei stehen, im Panrergewölbe der Bank.

Zahresmiete pro Schrank von K 12'— aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: 414°/<>. Die Verzinsung be­

ginnt bereits mit nächstem Werktag. Für auswärtige Einleger Postsparkassen- 
Erlagscheine zur portofreien Ueberweisung. Die Rentensteuer trägt die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung in 
laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, die Verzinsung 
beginnt bereits mit dem nächsten Werktag.

Zweck und Vorteil des Kontokorrents: der Einleger übergibt der 
Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, eingegangenen Außenstände, 
Kupons, Schecks usw. zur Gutschrift und Verzinsung, wogegen die Bank 
Zahlungen an den Einleger oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge 
täglicher Verzinsung und j ede r  z e i t i g e n  B e h e b  u n g s r e c h l s  könne» 
Gelder auf d ie  kür zest e Zeit zinsbringend angelegt werden.

Aus Verlangen Ausfolgung eines Scheckbuches. Der Konto-Inhaber 
leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit Scheck, welchen der 
Empfänger bei der Bank einkassiert. Pos t e r l a g s c h e i n e  zu p o r t o f r e i e n  
E i n z a h l u n g e n  st el l en w i r  ger ne zur  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausstellung von Schecks, Anweisungen 
und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenpläge des In -  und Aus.andes.

Gelbumwechslung^ Kaus und Verkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen:

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Behebungen können vormittags während der Kassastunden von 8 bis 12 Ahr erfolgen. An Gönn- uud Feiertagen geschlossen. 

Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.

Xsdvtüchvischer Atelier

Sergius Faaser
Waidbofen a. d .YM Oberer Stadtplatz l.

Spr«<h(hmdcn von 8  U h r früh  hi« 5 U h r na ihm iltu ii» .
An S o n n- und /t ie r lo g rn  von 8  U h r früh  h i* 12 U h r  m illug»

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk. Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken lohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

fflä ß ig e  P re ise .

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gcbiegenbfte und gewissen­

hafteste Ausführung.

JO S E F  N E U
Steinmetzmeister und Steinbildhauer

in Amstetten, W örthstrasse Nr. 3
G ran itste in b ru ch b esitzer  in  N eu sta d t a. D onau

empfiehlt sein gut assortiertes 
Lager von

Grabdenkmälern, 
Schriftplotten etc.

sowie

Kriesergrabmülern  
u. Kriegerehrungen
aus schwarzem  schwedisch. 
G ranit, Syenit, Marm or, Sand­

stein etc.
S c h le ife r e i m it e lek tr isc h e m  B etr ieb . 

K ein  G rab stein h an d el, nur e ig en e  E rzeu g u n g .
E l

Reichhaltiges Lager neuester echt vergoldeter Grab­
kreuze, Grablaternen, Kandelaber, G rabgitter usw. Ferner 
Lieferungen von Gruftenplatten, Grabeinfassuugen, 
Kreuzsockel, sowie alle Gattungen Steinmetzarbeiten, 

Bauten und Landwirtschaften.

Erstes ö a ld h o fn e r  Schuhwarenhaus

Gustav Kretsctimar, Unt. Stadtplatz 40.
Für die Schriftleitung oemntro.: Rudolf M üller, i V. Stefan Rößler. Waidfinten a/'jlfib? -  Druck und Verlag der Druckerei Waidfiofen a/dbbs, (fiel. m. b. H


